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2td)tes Jlapitel.

!>« gafet «tfs Jtn&ettfien ott Königin «Hgttcs

»ott ^tngattt,
bie nna,exe$t ^eitatm&ete.

SlgneS1), bie SBittroe beS SönigS SlnbreaS beS

Dritten üon Ungarn, roar baS brüte Sinb SHPrectytS, beS

erftgebornen ©otyneS beS SönigS Stubolf üou ©abSburg,
unb 1280, als ityr Sater nod) einfaetyer ©taf üon

©abSburg roar, im Slargau, fei eS gu Srugg ober auf
öem ©tein gu Saben, geboren. Styre SJtutter roar Zlifabetty,
bie Soctyter beS ©rafen SJteintyarb V. üon ©örg unb Sprol
unb ber Zlifabetty bon Sapern, roelctye in elfter Ztye bie

©emablin beS beutfctyen SönigS Sonrab IV. üon ©oben«

ftaufen (f 1254) unb als folctye bie SJtutter beS unglüd«
lietyen Sonrabin (tyingerictytet gu Steapel 1268) geroefen

roar. SllS ©raf Sllbrectyt üon feinem föniglidjen Sater
im Satyre 1282 gum ©ergoge üon Oefterreidj, ©teier,
Srain unb ber SJtarf erboben roorben, fam SlgneS

mit ityrer gamilie aus bem babSburgifctyen ©tamntlanbe
in bie öfterreictyifd)e ©auptftabt SBien.

©etyon mit 16 Satyren (1296) rourbe fie (ügl. Sap. VII)
mit bem üerroifttoeten Ungarnfönige SlnbreaS III. üerlobt

unb balb nactytyer üermätylt. Sin beffen Seite genoß fie

greub' unb Seib, erlebte 1298 bie Zrtyebung ItyreS SaterS

gum Sönige unb bie ityreS altern SruberS Subolf gum

©ergoge üon Defterreid) an feines SaterS Statt, rourbe

fdjon am 14. Sanuar 1301 mit erft 20 Satyren SBittroe

unb gleid) barauf im Sluftrage it)te§ SruberS Subolf
fammt ibrem Stieftödjterfein Zlifabetty aus Ofen n a cty

SBien gurüdgetyolt. Sfein, gart unb unanfebnfiety üon

©eftalt, üon Sugenb auf gur Zinfamfeit unb grömmig«

— 133 -
Achtes Kapitel,

Aie Fafek als Andenken an Königin Agnes
Von Ungarn,

die ungerecht Werkeumdete.

Agnes i), die Wittwe des Königs Andreas des

Dritten von Ungarn, war das dritte Kind Albrechts, des

erstgebornen Sohnes des Königs Rudolf von Habsburg,
und 1280, als ihr Vater noch einfacher Graf von

Habsburg war, im Aargau, sei es zu Brugg oder auf
dem Stein zu Baden, geboren. Ihre Mutter war Elisabeth,
die Tochter des Grafen Meinhard V. von Görz und Tyrol
und der Elisabeth von Bayern, welche in erster Ehe die

Gemahlin des deutschen Königs Konrad IV. von Hohenstaufen

(f 1254) und als solche die Mutter des unglücklichen

Konradin (hingerichtet zu Neapel 1268) gewesen

war. Als Graf Albrecht von seinem königlichen Vater
im Jahre 1282 zum Herzoge von Oesterreich, Steier,
Krain und der Mark erhoben worden, kam Agnes
mit ihrer Familie ans dem Habsburgischen Stammlande
in die österreichische Hauptstadt Wien.

Schon mit 16 Jahren (1296) wurde sie (vgl. Kap. VII)
mit dem verwittweten Ungarnkönige Andreas III. verlobt

und bald nachher vermählt. An dessen Seite genoß sie

Freud' und Leid, erlebte 1298 die Erhebung ihres Vaters

zum Könige und die ihres ältern Bruders Rudolf zum
Herzoge von Oesterreich an seines Vaters Statt, wurde

schon am 14. Januar 1301 mit erst 20 Jahren Wittwe
und gleich darauf im Auftrage ihres Bruders Rudolf
sammt ihrem Stieftöchterlein Elisabeth aus Ofen nach
Wien zurückgeholt. Klein, zart und unansehnlich von

Gestalt, von Jugend auf zur Einsamkeit und Frömmig-
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feit geneigt, roelüidjen Sergüngen, Sängen unb Surnieren
abtyolb (ügl. Sap. XI), üeiblieb fie fortan im SBittroen«

ftanbe unb lebte füllet Sltbeit foroie gatylteictyen frommen
unb rootyltfjätigen SBetten, roogu fie ityte reietyen Zinfünfte
in großartigfter SBeife üerroenbete. (S. Sap. IX.) Spr
SBotynfitj blieb einftroeüen SBien. Son ba fam fie bie
unb ba, g. S. 1306 unb 1307 foroie 1310 unb 1311,
gu einem Slufenbalte in ben Sargau.

Slm 1. SJtai 1308 rourbe ibr Sater Sönig Sllbrectyt

burety bett 18«jätyrigen feexjog, Sotyann, Sotyn feineS

üerftorbenen SruberS Subolf unb StgnefenS, ber Sdjroefter
beS SönigS SBengel II. üon Söbmen, unter Seüjülfe
mebrerer Serfctyroorner groifdjen SBinbifd) unb Srugg im

Slargau erjetylagen. Darauf grünbete feine SBittroe Zlifabetty

auf ber Stätte, roo ber SJtorb üerübt roorben, unter SJtit«

tyülfe ityrer Soctyter, ber Königin SlgneS, baS Doppelflofter

SönigSfelben, nämlicty ein Slofter für grangiSfaner
unb ein foldjeS für Slariffinnen. (1. a. *) ZrftereS rourbe

auf ber ©üb«, tetjtereS auf ber Storbfeite ber beiben ge~

meinfamen Stloftertirctye angelegt. Zlifabetty üerroenbete

baran 3000 SJtarf aus ityrem eigenen Sermögen.2) Da
erfdjien Sönigin SlgneS im ©erbfte 1310 gur ©rnnbftein«
legung für baS Slofter, fie roar audj im Sanuar beS

folgenben SabreS nod) in ber ©egenb 3), gog bann aber

roieber nad) SBien, roo fie am 12. SJtärg 1313 roieber

urfunbete. *)

SllS Slifabetty am 28. Oftober 1313, erft 50 Satyre

att, in SBien ftarb, etnpfatyl fie ityrer Soctyter SlgneS
bie ©orge für bie junge Stiftung,5) roofelbft fie begraben

gu roerben roünfdjte. ©ofort begann SlgneS an ityre Ueber«
fiebelung nacty SönigSfelben gu benfen, roie fie
benn fofort im Slofter Seuburg bie Softbarfeiten, roelctye
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keit geneigt, weltlichen Bergungen, Tänzen und Turnieren
abhold (vgl. Kap. XI), verblieb sie fortan im Wittwenstande

und lebte stiller Arbeit sowie zahlreichen frommen
und wohlthätigen Werken, wozu sie ihre reichen Einkünfte
in großartigster Weise verwendete. (S. Kap. IX.) Jhr
Wohnsitz blieb einstweilen Wien. Von da kam sie hie
und da, z. B. 1306 und 1307 sowie 1310 und 1311,

zu einem Aufenhalte in den Aargau.
Am 1. Mai 1308 wurde ihr Vater König Albrecht

durch den 18-jährigen Herzog Johann, Sohn seines

verstorbenen Bruders Rudolf und Agnesens, der Schwester
des Königs Wenzel II. von Böhmen, unter Beihülfe
mehrerer Verschworner zwischen Windisch und Brugg im

Aargau erschlagen. Darauf gründete seine Wittwe Elisabeth

auf der Stätte, wo der Mord verübt worden, unter
Mithülfe ihrer Tochter, der Königin Agnes, das Doppelkloster

Königsfelden, nämlich ein Kloster für Franziskaner
und ein solches für Klarissinnen. (1. *) Ersteres wurde

auf der Süd-, letzteres auf der Nordseite der beiden ge-
meinsamen Klosterkirche angelegt. Elisabeth verwendete

daran 3000 Mark aus ihrem eigenen Vermögen. ^) Da
erschien Königin Agnes im Herbste 1310 zur Grundsteinlegung

für das Kloster, sie war auch im Januar des

folgenden Jahres noch in der Gegend zog dann aber

wieder nach Wien, wo sie am 12. März 1313 wieder
urkundete. ^)

Als Elisabeth am 23. Oktober 1313, erst S0 Jahre
alt, in Wien starb, empfahl sie ihrer Tochter Agnes
die Sorge für die junge Stiftung, ^) woselbst sie begraben

zu werden wünschte. Sofort begann Agnes an ihre
Uebersiedelung nach Königsfelden zu denken, wie sie

denn sofort im Kloster Neuburg die Kostbarkeiten, welche
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fie bafelbft in Serroatyr gegeben, ertyob.6) SBeil aber

bie Seictye ityrer SJtutter roegen beS SriegeS jroifdjen ben

©egenfönigen griebricty Don Oefterreidj unb Subroig üon

Sapern erft 1316 nacty SönigSfelben überfütyrt roerben

fonnte, fo üerfetyob audj SlgneS bie SluSfübrung ityreS

SntJctyluffeS bis batyin. Da bie ©ergoge Seopolb unb

©einricty am 17. gebruar 1317 bie Stiftung eineS SlltareS,

roelctye Sönigin SlgneS für SBinterttyur gemadjt, unb am

16. Oft. 1317 eine Stiftung berfelben in SönigSfelben

für Sönig SlnbreaS gu genetymigen tyatten, fo roar SlgneS

offenbat fetyon üot etftetem Datum, alfo 1316, ira Slatgau
angelangt.7)

Sn bet Setnet Styronif üon Suftinget8) ift butd)
eine fpätete ©anb bemeift, Sönigin SlgneS l)abe in
SönigSfelben „48 Satyte löblid) oerfctyfiffen." Sbenfo fagt
Sebaftian SJtünfter, Srofeffor in Safel, f 1552, in feiner
„ZoSmograppie" bei Sefdjreibung SönigSfelbenS, SlgneS

babe bafelbft „gerootynt in eim ©otSförctytigen leben 48 jar."
Da SlgneS 1364 ftarb, fo ergibt fiety auS ben angefahrten
Stotigen ebenfalls baS Satyr 1316 für ityre Slnfiebelung
in SönigSfelben.

Sönigin SlgneS lebte in SönigSfelben feineSroegS als
Stönne (eine mit ibr gteictygeitige Slebtiffin SlgneS, 1330 bis
1340, ift üon ityr rootyl gu unterfdjeiben!), fonbern fie
rootynte mit einigen Sungfrauen iu, einem fleinen ©aufe,
baS fie eigenS für fid) tyinter bem Styore ber Sirctye

groifctyen bie beiben Slofter tyätte aufbauen laffen; fie

fdtyaltete bafelbft als föniglictye SBotylttyäterin beinatye 50

Satyre unb ftarb 84 Sabre alt am 11. Suni 1364.
Styre Stieftoctyter Zlifabetty toar in baS

Dominifanerinnen=SIofter gu Söß (Rt. Süridj) eingetreten
unb ftatb bafelbft am 6. SJtai 1338 im Sufe ber ©eiligfeit.
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sie daselbst in Verwahr gegeben, erhob. ^) Weil aber

die Leiche ihrer Mutter wegen des Krieges zwischen den

Gegenkönigen Friedrich von Oesterreich und Ludwig von

Bayern erst 1316 nach Königsfelden überführt werden

konnte, so verschob auch Agnes die Ausführung ihres
Entschlusses bis dahin. Da die Herzoge Leopold und

Heinrich am 17. Februar 1317 die Stiftung eines Altares,
welche Königin Agnes sür Winterthur gemacht, und am

16. Okt. 1317 eine Stiftung derselben in Königsselden

für König Andreas zu genehmigen hatten, so war Agnes

offenbar schon vor ersterem Datum, also 1316, im Aargau
angelangt.

In der Berner Chronik von Justinger ^) ist durch

eine spätere Hand bemerkt, Königin Agnes habe in
Königsfelden „48 Jahre löblich verschlissen." Ebenso sagt

Sebastian Münster, Professor in Basel, f 1552, in seiner

„Cosmographie" bei Beschreibung Königsfeldens, Agnes
habe dafelbst „gewohnt in eim Gotsförchtigen leben 48 jar."
Da Agnes 1364 starb, so ergibt sich aus den angeführten
Notizen ebenfalls das Jahr 1316 für ihre Ansiedelung
in Königsfelden.

Königin Agnes lebte in Königsfelden keineswegs als
Nonne (eine mit ihr gleichzeitige Aebttssin Agnes, 1330 bis
1340, ist von ihr wohl zu unterfcheiden!), sondern sie

wohnte mit einigen Jungsrauen iv, einem kleinen Hause,
das sie eigens sür sich hinter dem Chore der Kirche

zwischen die beiden Klöster hatte aufbauen lassen; sie

schaltete daselbst als königliche Wohlthäterin beinahe 50

Jahre und starb 84 Jahre alt am 11. Juni 1364.

Ihre Stieftochter Elisabeth war in das

Dominikanerinnen-Kloster zu Töß (Kt. Zürich) eingetreten
und starb daselbst am 6. Mai 1338 im Rufe der Heiligkeit.
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Zin Slnbenfen au biefe ©absburgerin unb Ungarn«
föniginmürbe einen fetyr groeifeltjaftenSBertty tyaben,

roenn bie Slnflage n roabr roaren, bie bis in bie neuefte

Seit gegen fie erboben rourben. SiS in unfre Sage rourbe

ber Same ber Sönigin SlgneS üon Ungarn in ber Sdjroeig
mit Slbfctyeu genannt. ZS rourbe üon ityr gefagt, fie tyabe

nad) ber Zrmorbung ityreS SaterS Sllbredjt ibre Sruber

gur Slutraetye aufgereigt, an ben Sadjegügen perfönfiety

ttyeügenommen unb fie auf baS graufamfte betrieben; fie

fei überbaupt üiel graufamer geroefen, als ityre Sruber.
Stadj Zroberung ber Surg garroangen im Slargau,
roeldje bem SönigSmörber Subolf üon Salm getyört tjabe, fei
auf ibr Serlangen bie gange Sefaijung üon 63 unfctyulbigen
Dienern beS genannten greiberrn entbauptet roorben. Sie
babe bem blutigen Sdjaufpiele falten SJtuttyeS gugejdjaut
unb fei fogar mit bloßen güßen in bem Stute ber Znt«

baupteten perurnfpagiert, inbem fie fagte: „©eute babe

id) im SJtaienttyau."
Sei Ztobetung ber Surg SJtafctyroanben babe

man in einer SBiege baS weinenbe Sinb beS SönigSmörberS

SBalttyer Don Zfdjenbacty gefunben. SlgneS tyabe eS tyerauS«

geriffen unb mit eigener ©anb erroürgen roollen, itym aber

enblid) auf Sitten ber Slntoefenben baS Seben gelaffen,
jeboety unter ber Sebingung, baß eS fortan ben Stamen

„oon Setyroargenberg" trage. Subolf üon SBart, ber

bei bem SönigSmorbe gugegen geroefen, aber feinen Slnttyeü

genommen l)abe, fei bem ©ergoge Seopolb unb feiner
Sctywefter SlgneS ausgeliefert worben; umfonft b,abe SBartS

©attin ©ertrub fnieefäflig SlgneS um ©nabe für ibren
©atten angefleljt, biefe habe tein SJtitteib geljabt uub ben«

felben räbern laffen. Zine SJtenge Unbettyeüigter, bie mit
ben SJtörbern nur ein wenig Serfetyr geljabt, feien ityrer
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Ein Andenken an diese Habsburgerin und Ungarnkönigin

würde einen sehr z w e i f el h a f t e n W e r t h haben,

wenn die Ank l a g e n wahr wären, die bis in die neueste

Zeit gegen sie erhoben wurden. Bis in unsre Tage wurde
der Name der Königin Agnes von Ungarn in der Schweiz

mit Abscheu genannt. Es wurde von ihr gesagt, sie habe

nach der Ermordung ihres Vaters Albrecht ihre Brüder

zur Blutrache aufgereizt, an den Rachezügen persönlich

theilgenommen und sie auf das grausamste betrieben; sie

sei überhaupt viel grausamer gewesen, als ihre Brüder.
Nach Eroberung der Burg Farmangen im Aargau,
welche dem Königsmörder Rudolf von Balm gehört habe, sei

auf ihr Verlangen die ganze Besatzung von 63 unschuldigen
Dienern des genannten Freiherrn enthauptet worden. Sie
habe dem blutigen Schauspiele kalten Muthes zugeschaut
und sei sogar mit bloßen Füßen in dem Blute der

Enthaupteten herumspaziert, indem sie sagte: „Heute bade

ich im Maienthau."
Bei Eroberung der Burg Maschwanden habe

man in einer Wiege das weinende Kind des Königsmörders
Walther von Eschenbach gefunden. Agnes habe es herausgerissen

und mit eigener Hand erwürgen wollen, ihm aber

endlich auf Bitten der Anwesenden das Leben gelassen,

jedoch unter der Bedingung, daß es fortan den Namen

„von Schwarzenberg" trage. Rudolf von Wart, der

bei dem Königsmorde zugegen gewesen, aber keinen Antheil
genommen habe, sei dem Herzoge Leopold und seiner

Schwester Agnes ausgeliefert worden; umsonst habe Warts
Gattin Gertrud knieefällig Agnes um Gnade für ihren
Gatten angefleht, diese habe kein Mitleid gehabt und
denselben rädern lassen. Eine Menge Unbetheiligter, die mit
dcn Mördern nur ein wenig Verkehr gehabt, seien ihrer
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Surgen, ©üter unb beS SebenS beraubt, 63 Sdjlöffer
üerbrannt, unb über taufenb SJtenfdjen burdj
SlgneS tyin ger ictj tet worben. SlfS bann ityr ©eroiffen
fiety geregt, tyabe fie gu beffen Sefdjroidjtigung aus beu

Saubgüteru, bie fie ityren Opfern abgenommen, bie

Slofter SönigSfelben unb Söß gebaut unb botirt, in
SönigSfelben, rootyin fie fid) als Stönne gurüdgegogen, bie

fromme ©euctylerin gefpielt, aber oon einem frommen Sruber,
Serctytolb ©trebel üon Oftringen, ber in einer ©ötyte

in ber Umgebung lebte, bie bittere SBabrtyeit työren muffen:
„grau, eS ift ein fctylectyter ©otteSbienft, unfdjulbtg Slut
gu üergießen unb aus bem Staube Siretyen gu bauen."

Sludj gegen ibre ©tieftodjter Zlifabetty fofl SlgneS

fetyr tyart unb tyergloS geroefen fein unb fie in'S Slofter
gegroungen tyaben.

SBatyrlitt), roenn biefe Slnftagen nur gum Heilten Sbeite

begrünbet mären, roir müßten einem neuern ©djriftftefler
{Stuntfctyli) guftimmen, ber fagt,9) ber Suf ber grömmig«
feit unb SBotylttyätigfeit, ben SlgneS gu SönigSfelben er«

langt, fönne baS Slnbenfen an ibre ©raufamfeit rootyl

fdjroädjen, aber nidjt auSlöfdjen.
Slber SJtänner roie Z. Sopp, gürft SictyuoroSfp unb

befonberS ©ermann üon Siebenau baben, um mit le|terem
(SlgneS, @. 393) gu fpredjen, „ben Suroel biefeS reinften
ZtyarafterS, beffen ©lang einft afle ©tänbe unb Sanbe in
roeitem Sreife ibrer Umgebung berounbeiten, auS ©ctymu|
unb ©taub berüorgegogen unb gereiniget." Sn ber neueften

„©efctyictyte ber ©djroeig" üon Dr. Sari Dänblifer (Süridj
1885, Sb. I, @. 384 f.) erfctyeint SlgneS benn aud) in
einem gang anbern Sidjte. Seiber finb aber bie Zrgebniffe ber

neuern gor f dty ung en nodt) üiel gu roenig befannt unb

fo läßt man, üorab in ben fetyroeigetifetyen Setyulen, bie
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Burgen, Güter und des Lebens beraubt, 63 Schlösser
verbrannt, und über tausend Menschen durch
Agnes hingerichtet worden. Als dann ihr Gemissen

sich geregt, habe sie zu dessen Beschwichtigung aus den

Raubgütern, die sie ihren Opfern abgenommen, die

Klöster Königsfelden und Töß gebaut und dottrt, in
Königsfelden, wohin sie sich als Nonne zurückgezogen, die

sromme Heuchlerin gespielt, aber von einem frommen Bruder,
Berchtold Strebet von Oftringen, der in einer Höhle
in der Umgebung lebte, die bittere Wahrheit hören müssen:

„Frau, es ist ein schlechter Gottesdienst, unschuldig Blut
zu vergießen und aus dem Raube Kirchen zu bauen."

Auch gegen ihre Stieftochter Elisabeth soll Agnes
sehr hart und herzlos gewesen sein und sie in's Kloster

gezwungen haben.

Wahrlich, wenn diese Anklagen nur zum kleinen Theile
begründet wären, wir müßten einem neuern Schriftsteller
^Bluntschli) zustimmen, der sagt, °) der Ruf der Frömmigkeit

und Wohlthätigkeit, den Agnes zu Königsfelden
erlangt, könne das Andenken an ihre Grausamkeit wohl
schwächen, aber nicht auslöschen.

Aber Männer wie E. Kopp, Fürst Lichnowsky und

besonders Hermann von Liebenau haben, um mit letzterem

(Agnes, S. 393) zu sprechen, „den Juwel dieses reinsten

Charakters, dessen Glanz einst alle Stände und Lande in
weitem Kreise ihrer Umgebung bewunderten, aus Schmutz
und Staub hervorgezogen und gereiniget." In der neuesten

„Geschichte der Schweiz" von Ilr. Karl Dändliker (Zürich
1885, Bd. I, S. 334 f.) erscheint Agnes denn auch in
einem ganz andern Lichte. Leider sind aber die Ergebnisse der

n e u ern For s ch un g en noch viel zuwenig bekannt und

so läßt man, vorab in den schweizerischen Schulen, die
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Sönigin SlgneS nodj immer brauf loS morben, roürgen^

burctyS Slut waten uub mit Saubgut Slofter ftiften, wäbrenb'

üon bem waS SlgneS ©roßeS gewefen unb gettyan, nidjtS
gefagt wirb. Stod) in neuerer Seit tyat ber SJtaler Slug.

SBedeffer in feinem fonft üiel ©ctyöneS enttyaltenben Silbe
„Serurtbeilung StubolfS Don SBart," baS bei Srunner
in 3Binterü)ur in Sidtytbrud erfctyienen ift, SlgnefenS ©arte
„üerewigt." Da ein Styeil beSSJßerttyeS unferer Slltar«

tafel üon ben baran baftenben fjtftorifcfjen
Srinnerungen abtyängt, fo muffen mir bie Stn«

flogen etroaS eingebenber beleudjteit, bann aber

aud) noety geigen, rooburcty Sönigin SlgneS fid) aus--
g e g e i cty n e t tyat.

SBaS gunädjft bie Slutractye betrifft, fo muffen
roir üorab bie alten Sed)tS«Stnfctyauuugen barüber

rootyl beactyteit. Sei üerfdjiebenen alten Sölfern, ©riectyen,

Stömein, Sttabetn, ©etmanen, tyatten bie nädjften Set«
manbten eines Stmotbeten baS Sedjt unb bie Sfüdjt, an
bem SJtötbet blutige Sactye gu netymen. ©elbft bei ben.

Suben roat bie Slutractye butdj baS ©efetj SJtofiS geregelt.10)
Der Sluträctyer roar babei baS SBerfgeug ber göttlidjen
©eredjtigfeit, bie ben SJtörber beS SobeS fctyulbig erflärt
batte. Srft mit ber fortfctyreitenben Sntroidlung beS ©taatS«
unb Sed)tS=SBefenS ging bie Seftrafung beS StörberS auS«

fctyließlicty an ben ©taat über, roäbrenb bie Sri"atractye
unterbleiben mußte. Sur Seit ber Srmorbung beS SönigS
Sllbrectyt unb notty längere Seit nactytyer roar aber baS Sedjt
ber Slutractye burety bie nädjften Serroanbten eineS Zr«
morbeten gegen bie SJtörber unb ityre ©elfer nad) aleman«

nifctyem ©efetje nodj ooflfommen in ©eltung. Zin SJtörber

fonnte üon ben Serroanbten beS Zrmorbeten, roenn fie feiner
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Königin Agnes noch immer drauf los morden, würgen

durchs Blut waten uud mit Raubgut Klöster stiften, während
von dem was Agnes Großes gewesen und gethan, nichts
gesagt wird. Noch in neuerer Zeit hat der Maler Aug.
Weckesser in seinem sonst viel Schönes enthaltenden Bilde
„Berurtheilung Rudolf's von Wart," das bei Brunner
in Winterthur in Lichtdruck erschienen ift, Agnesens Härte
„vereinigt." Da ein Theil des W erth es unserer Altartafel

von den daran haftenden historischen
Erinnerungen abhängt, so müssen wir die

Anklagen etwas eingehender beleuchten, dann aber

auch noch zeigen, wodurch Königin Agnes sich

ausgezeichnet hat.

Was zunächst die Blutrache betrifft, so müssen

wir vorab die alten Rechts-Anschauungen darüber

wohl beachten. Bei verschiedenen alten Völkern, Griechen,

Römern, Arabern, Germanen, hatten die nächsten
Verwandten eines Ermordeten das Recht und die Pflicht, an
dem Mörder blutige Rache zu nehmen. Selbst bei den

Juden war die Blutrache durch das Gesetz Mosis geregelt.
Der Bluträcher war dabei Las Werkzeug der göttlichen

Gerechtigkeit, die den Mörder des Todes schuldig erklärt
hatte. Erst mit der fortschreitenden Entwicklung des Staatsund

Rechts-Wesens ging dte Bestrafung des Mörders
ausschließlich an den Staat über, während die Privatrache
unterbleiben mußte. Zur Zeit der Ermordung des Königs
Albrecht und noch längere Zeit nachher war aber das Recht
der Blutrache durch die nächsten Verwandten eines

Ermordeten gegen die Mörder und ihre Helfer nach alemannischem

Gesetze noch vollkommen in Geltung. Ein Mörder
konnte von den Verwandten des Ermordeten, wenn sie seiner
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tyabtyaft wurben, getöbtet werben, giel ber SJtörber in
bie ©anb ber Dbrigfeit, fo war feine ©träfe baS Sab;
baS ©auS eines SJtörberS aber mußte niebergeriffen Werben.

Sm üorliegenben galle roar ber SJtorb um fo fctyroerer, roeil

er an bem ©taatS=Dberbaupte, bem ©efalbten beS ©errn,
üerübt roar, unb bie ©ergoge oon Oefterreidj, feine ©ötyne,

roaren nietyt geroötynlictye Sütget, fonbetn SanbeStyetten,
bie in ibren ©ebieten baS Sedjt beS SlutbanneS unb baS

ber SriegSfübrung befaßen. SBenn biefe nun bie entflotyenen
SJtörber in ityren Serfteden auffuetyten, fie im galle ber

©abtyaftroerbung töbteten unb ityre Surgen gerftörten, fo

gefetyaty baS in jener Seit gang üon SiectyteS roegen.

Daß babei foldje Seute, roeldje ber gefe|Iictyen SluS«

Übung nidjt bloS ber Sriüatradje, fonbern ber amtlidjen
©trafgeroalt bewaffnete ©anb entgegenfetjten, wie bie Se«

fa|ungen ber Surgen, als ©elfer ber SJtörber
betraetytet unb nad) ftrengem SriegSrectyte betyanbelt

tourben, barf unS nidjt rounbern, gumal in jener Seit.
Die alte SönigSfelber Zbronifn) fagt in anerfennenbem

©inne, bie ©ergoge üerfubren gegen bie SönigSmörber
„ebrlicty unb ftrendlidjen". Zbenfo billigt bie ältefte Sütictyer

Ztyronif12) baS Sorgetyen ber ©ergoge gegen bie SJtörber,

„man fi bag tool üerfctyult baten an bem fromen fürften
Sünge Sllbrectyl." Sur ber Styronift Sotyann üon SBinter«

ttyur mactyt nad) Srgätylung ber Slutradje bie nacty unferer
stuffaffung ironifd)e Semerfung: „©ietye, Wie rütymlidj
(quam gloriose) ©ergog Seopolb ben Sob feines SaterS

geräetyt tyat, befonbetS lobwütbig in jenen ©ingetietyteten."
Slllein biefet Sbronift war ein Slntyänger beS SönigS Subwig
beS Sapern uttb barum gegen baS ©auS Defterreid) ge«

ftintmt. Son tyeutiger SlnfetyauungSroeife auSgetyenb

billigen roir freilid) bie Strenge, roomit gegen bie

— 139 —

habhaft wurden, getödtet werden. Fiel der Mörder in
die Hand der Obrigkeit, so war seine Strafe das Rad;
das Haus eines Mörders aber mußte niedergerissen werden.

Im vorliegenden Falle war der Mord um so schwerer, weil
er an dem Staats-Oberhaupte, dem Gesalbten des Herrn,
verübt war, und die Herzoge von Oesterreich, seine Söhne,
waren nicht gewöhnliche Bürger, sondern Landesherren,
die in ihren Gebieten das Recht des Blutbannes und das

der Kriegsführung besaßen. Wenn diese nun die entflohenen
Mörder in ihren Verstecken aufsuchten, sie im Falle der

Habhaftwerdung tödteten und ihre Burgen zerstörten, so

geschah das in jener Zeit ganz von Rechtes wegen.

Daß dabei solche Leute, welche der gesetzlichen

Ausübung nicht blos der Privatrache, sondcrn der amtlichen

Strafgewalt bewaffnete Hand entgegensetzten, wie die

Besatzungen der Burgen, als Helfer der Mörder
betrachtet und nach strengem Kriegsrechte behandelt
wurden, darf uns nicht wundern, zumal in jener Zeit.
Die alte Königsfelder Chronik ") fagt in anerkennendem

Sinne, die Herzoge verfuhren gegen die Königsmörder
„ehrlich und strencklichen". Ebenso billigt die älteste Züricher
Chronik das Vorgehen der Herzoge gegen die Mörder,
„man si daz wol verschult haten an dem sromen fürsten
Künge Albrecht." Nur der Chronist Johann von Winterthur

macht nach Erzählung der Blutrache die nach unserer

Auffassung ironische Bemerkung: „Siehe, wie rühmlich
(cmsrm glorios«) Herzog Leopold den Tod seines Vaters

gerächt hat, besonders lobwürdig in jenen Hingerichteten."
Allein dieser Chronist war ein Anhänger des Königs Ludwig
des Bayern und darum gegen das Haus Oesterreich

gestimmt. Von heutiger Anschauungsweise ausgehend

billigen wir sreilich die Strenge, womit gegen die
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Sefatvungen ber Surgen ber SJtötbet üetfabten rootben,

nietyt; aflein eine aflfäflige Sdjulbftage muß üou ba«

mal igen ©efictytSputtften auS beutttyeilt lüecben. ©eroiß

ift abet aucb, °aß bieSorgängcbei ber Slutractye,
roie roir fetyen roerben, in fpätern Seiten ftarf über«
trieben roorben finb. Die ©auptfadje für unS ift jeboety,

baß bie Styeitnatyme ber Sönigin SlgneS unb
bieityrgugefctyriebenen©ärtenunb©raufam=
feiten fictj als falfdjeSulagenfpätetetSeiten
erroeifen. DieS ergibt fidj auS bem gofgenben.

Stellen roir bte S e in cty t e b e S 14. u n b 15. Satyr«
tyunberts über bie Slutractye fammt ein«
fctylägigen Urfunben gufammen, namentlid) bie

Ztyronilen
eineS Ungenannten üon Süricty, bis 1336 getyenb,1S)

beS SJtinberbruberS (grangiSfanerS) SotyanneS Don

SBinterttyur (Vitoduranus), ber gur Seit ber Slutractye
als Snabe gu SBintetttyut roar unb beffen Stufgeidtynungen

bis 1348 reietyen, u)
Dttofar'S Don Steiermarf (frütyer genannt üon ©om«

eä), in Seifen gefetyrieben, baber „Steimcljronif" getyeißen,

bis 1309 reidjenb, int Stflgenteinen, aber nidjt in Sltlem,

guüerläßig,16)
beS SlbteS Sobann üon Siftring in Defterreid),

(frütyer publigirt als Anonymus Leobiensis), ber fein
SBerf bem ©ergoge Sllbrectyt II. geroibmet bat unb bis
1343 ergätylt, ,s)

bie oberrbetnijctye Ztyronif,17)
bie beS SJiatttyiaS üon Steuenburg, frütyer befannt

als Sllbert Don Straßburg (Argentinensis), bie Seit Don

1265—1378 untfaffenb,18)
beS SlofterS SönigSfelben, um 1388 üon einem bor«
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Besatzungen der Burgen der Mörder verfahren worden,

nicht; allein eine allfällige Schuldfrage muß von

damaligen Gesichtspunkten aus beurtheilt werden. Gewiß
ist aber auch, daß die Vorgänge bei der Blutrache,
wie wir sehen werden, in spätern Zeiten stark
übertrieben worden sind. Die Hauptsache für uns ist jedoch,

daß die Theilnahme der Königin Agnes und
dieihrzugeschriebenenHärtenuudGrausam-
keiten sich als falscheZulagenspätererZeiten
erweisen. Dies ergibt sich aus dem Folgenden.

Stellen wir die B e rich t e d e s 14. und 15.
Jahrhunderts über die Blutrache sammt
einschlägigen Urkunden zusammen, namentlich die

Chroniken
eines Ungenannten von Zürich, bis 1336 gehend,

des Minderbrnders (Franziskaners) Johannes von

Winterthur (Vitockuranus), der zur Zeit der Blutrache
als Knabe zu Winterthur war und dessen Aufzeichnungen
bis 1348 reichen, ")

Ottokar's von Steiermark (früher genannt von Horneck),

in Versen geschrieben, daher „Reimchronik" geheißen,

bis 1309 reichend, im Allgemeinen, aber nicht in Allem,
zuverläßig,

des Abtes Johann von Viktring in Oesterreich,

(früher pubtizirt als L.nonvmn8 Voobiensis), der sein
Werk dem Herzoge Albrecht II. gewidmet hat uud bis
1343 erzählt, ")

die oberrheinische Chronik, ^)
die des Matthias von Neuenburg, früher bekannt

als Albert von Straßburg (^rgsntinsusis), die Zeit von

1265—1378 umfassend/«)
des Klosters Königsfelden, um 1388 von einem dor-
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tigen grangisfaner üerfaßt, 1442 üon ZIeroi grpger au§

SBalbStyut, „Sefemeifter", mit einem unbebeutenben Sufatje
abgefctyrieben,19)

beS ©regor ober SJtatttyäuS ©agen, eineS DefterreidjerS,
um 1394, in neuefter Seit bem Sobaun Saffner ober

©effner, Seftor ber Unioerfität SBien, gugefdjtieben,20)
beS StyomaS Zbenborffer, eineS DefierreictyerS, ber

1464 als Domberr gu ©f. ©teppatt in SBien geftorben,21)
fo ergibt fiety folgenbe ©efctyictyte.22)

Stadjbem Sönig Sllbrectyt am 1. SJtai 1308 burety feinen
Steffen ©ergog Sotyann unb bie greien SBalttyer üon

Zfdjenbad), Stubolf üon Salm, Subolf üon SBart unb
Sonrab üon Segerfelb erfetylagett worben, flotyeit bie Se«

ttyeüigten auf fefte ©d)löffer, guerfl auf bie groburg bei

Dlten, bie nidjt meb" in ber ben ©öbnen SltbrectytS gu«

ftetyenben Sanbgraffctyaft Slargau lag, fonbern beut ©rafen
Subolf üon Sibau geborte, bann, als biefer nietytS üon

itynen wiffen wollte, auf bie Surg gaffenftein bei SalStal
(St. ©olottyum), in beren 3Jtübefi| Subolf Don SBart fidj
befanb. Son ber gamilie SllbrectytS war bei beffen Zr«
morbung bloS fein ©otyn Seopolb in feinem ©efolge ge«

wefen, Sönigin Zlifabetty war auf bem SBege üon Stbein«

felben ber, ©ergog griebridj war in Oefterreidj. SJtetyrere

SJtonate lang unternatymen SllbrectytS Slngeljörige nietytS

gegen bie SJtörber. ZS gatt fid) juerft gu berattyen, fid)
ber Sreue ber aargauifttyen Dienftmannen unb ©täbte gu

oerfietyern, bie SrieSmadtyt gu fammeln, bie Slnfunft ©ergog

griebridjS gu erwarten, unb otyne Stoeifef audj guerfi bie

SönigSwabl üor fid) getyen gu faffen 23), weil man tyoffte,

©ergog griebricty, genannt ber ©ctyöne, würbe Sönig.
Snbeffen natymen bie SJtörber üerfctyiebene SectytS«

gefctyäfte üor unb befudjten gu gleictyen Sroeden felbft be«
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tigen Franziskaner verfaßt, 1442 von Clewi Fryger aus

Waldshut, „Lesemeister", mit einem unbedeutenden Zusätze

abgeschrieben, ^)
des Gregor oder Matthäus Hagen, eines Oesterreichers,

um 1394, in neuester Zeit dem Johann Saffner oder

Seffner, Rektor der Universität Wien, zugeschrieben, 2°)

des Thomas Evendorfs«, eines Oesterreichers, der

1464 als Domherr zu St. Stephan tn Wien gestorben,

so ergibt sich solgende Geschichte.

Nachdem König Albrecht am 1. Mai 1308 dnrch seinen

Neffen Herzog Johann und die Freien Walther von

Eschenbach, Rudolf von Balm, Rudolf von Wart und
Konrad von Tegerfeld erschlagen worden, flohen die

Betheiligten auf feste Schlösser, zuerst auf die Froburg bei

Ölten, die nicht meh" in der den Söhnen Albrechts
zustehenden Landgrafschaft Aargau lag, sondern dem Grafen
Rudolf von Nidau gehörte, darin, als dieser nichts von

ihnen wissen wollte, auf die Burg Falkenstein bei Balstal
(Kt. Solothurn), in deren Mitbesitz Rudolf von Wart sich

befand. Von der Familie Albrechts war bei dessen

Ermordung blos sein Sohn Leopold in seinem Gefolge
gewesen, Königin Elisabeth mar auf dem Wege von Rheinfelden

her, Herzog Friedrich war in Oesterreich. Mehrere
Monate lang unternahmen Albrechts Angehörige nichts

gegen die Mörder. Es galt sich zuerst zu berathen, sich

der Treue der aargauischen Dienstmannen und Städte zu
versichern, die Kriesmacht zu sammeln, die Ankunft Herzog
Friedrichs zu erwarten, und ohne Zweifel auch zuerst die

Königswahl vor sich gehen zu lassen ^), weil man hoffte,
Herzog Friedrich, genannt der Schöne, würde König.

Indessen nahmen die Mörder verschiedene
Rechtsgeschäste vor und besuchten zu gleichen Zwecken selbst be-
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nadjbarte ©täbte. SBalttyer Don Zfctyenbadj begab fidj in
feine Sefifeungen am SltbiS (jroifdjen Süricty ©ee unb

Steußttyal), fefete fidj in roetyrtyafte Serfaffung unb urfunbete

am 27. gebruar 1309 auf feiner Sefte ©djnabelburg
auf bem SltbiS, ben 29. Slpril 1309 üor bem natyen

Slofter Sappel, unb nod) am 12. Sufi 1309 iu Sug fe
Subolf üon Salm mar urfunbfitty ant 3. Sanuar 1309

auf feiner Surg Stltbüren (bei Dietroü int beutigen St
Sugern) fe Subolf üon SBart uerfaufte am 15. ©ept.
1308 üon ber Surg galfenftein auS geroifje ©ütet unb

urfunbete nod) am 13. Slug. 1309 in Safel.26)
Stadjbem am 27. Stoüember 1308 ber ©raf ©einrid)

üon Sujembu rg aber nietyt ber ©eigog griebrid) üon

Defterreid), gum Sönige geroätylt unb am 6. Sanuar 1309

gefrönt roorben, begann enblicty ber junge unb üjatfräftige
©ergog Seopofb, beoor nod) fein Sruber griebricty
auS Defterreid) tyeraugefommen, ben St a cty e f r i e g, nad)
ber Sleimctyronif auf SJtatynung feiner SJtutter Zlifabetty.27)
Die aargauifetyen ©täbte, treu gur angeftammten ©erefdjaft
ftetyenb, fdjrouren auf bem ©ctyloffe Stein gu Saben, ben

SJtorb gu radjen. 28) Suerft gog Seopolb, roie eS fdjeint,
üor SSartS Stammüefte bei SBintetttyur,29*) eroberte unb

bradj fie, gog beffen ©üter ein unb üerbrannte bann audj
bie Surg Don beffen Sruber, Safob üon SBart, toeit man
ben SJtörber bei itjm oermuttyete.30*) ©ierauf roanbte er

fid) gegen SBalttyer üou Zfdjenbadj unb getftötte beffen

Sutg Zfdjenbadj an ber Steuß, groei Stunben untertyalb
Sugern.31*) Slm Sfingftmontage lag Seopolb üor SJatmS

Sefte Stltbüren32*) unb ero&erte fie. Salm roar aber

bereits entfommen. Da ließ Seopolb bie Sefaijuttg, 45
SJtann ftarf, enttyaupten unb bie Surg fctyleifen. Sun
traf aucty ©ergog griebricty aus Defterreid) ein. Sm
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nachbarte Städte. Walther von Eschenbach begab sich in
seine Besitzungen am Albis (zwischen Zürich-See und

Reußthal), setzte sich in wehrhafte Verfassung und urtundete

am 27. Februar 1309 auf feiner Beste Schnabetburg

auf dem Albis, den 29. April 1309 vor dem nahen

Kloster Kappel, und noch am 12. Juli 1309 in Zug ^).
Rudolf von Balm war urkundlich am 3. Januar 1309

auf seiner Burg Altbüren (bei Dietmil im heutigen Kt
Luzern) ^"). Rudolf von Wart verkaufte am IS. Sept.
1308 von der Burg Falkenstein aus gewisse Güter und

»rkundete noch nm 13. Aug. 1309 in Basels«)
Nachdem am 27. November 1308 dcr Graf Heinrich

von L ux e mb u r g, aber nicht der Herzog Friedrich von

Oesterreich, zum Könige gewählt und am 6. Januar 1309

gekrönt worden, begann endlich der junge und thatkräftige
Herzog Leopold, bevor noch sein Brnder Friedrich
aus Oesterreich herangekommen, den R a ch e k r i e g, nach

der Reimchronik auf Mahnung seiner Mutter Elisabeth.
Die aargauischen Städte, treu zur angestammten Herrschaft
stehend, schwuren auf dem Schlosse Stein zu Baden, den

Mord zu rächen. 2«) Zuerst zog Leopold, wie es scheint,

vor Warts Stammveste bei Winterthur,^*) eroberte und

brach sie, zog dessen Güter ein und verbrannte dann auch

dte Burg von dessen Bruder, Jakob von Wart, weil man
den Mörder bei ihm vermuthete. ^«*) Hierauf wandte er

fich gegen Walther von Eschenbach und zerstörte dessen

Burg Eschenbach an der Reuß, zwei Stunden unterhalb
Luzern. ^*) Am Pfingstmontage lag Leopold vor Balms
Beste Altbüren 62*) und eroberte sie. Balm war aber

bereits entkommen. Da ließ Leopold die Besatzung, 45
Mann stark, enthaupten und die Burg schleifen. Nun
traf auch Herzog Friedrich aus Oesterreich ein. Im
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luguft barauf belagerten beibe Sruber gemeinfam bie

Zfctyenbacty'fdtye Sctynabelburg auf bem SübiS,33*) geroonnen

fie, maetyten fie bem Soben gleid) unb ließen, ba fie ben

greityerrn, ber üor furgem noety bafelbft geroefen, nietyt

fanben unb nacty ber Steimdjrontf M) Sönigin Zlifabetty,
nod) Doli Don bem jämmerlietyen Slnblide beS ermorbeten

©atten, feine ©nabe gegeben roiffen rooflte, bie Scfaljung,
bie SBiberftanb geleiftet, binrietyten.

Slm 18. September 1309 fpradj enblicty Sönig ©einriety

gu ©pepet, roo er ber Seifefejtng ber Sönige Sllbrectyt unb

Slbolf üon Staffau beigerootjnt, b i e St d) t auS über bie

SJtörber feineS SorgängerS unb über afle, bie fie „getyufet
unb getyofet".86) Damit roaren alle beS SebenS unb ityrer
©üter oerluftig erflärt. Següglicty ber ©üter ber ©e«

äctyteten rourbe üom Sönige beftimmt, baß bie SteidtySleben

berfelben bem Seietye, bie Setyen üon ben ©ergogen üon

Oefterreidj aber biefen gurüdfaflen foflen.36) SJtit ben

SteictySletyen rourbe Dom Sönige ber ©raf Dtto üon ©traß«
berg beletynt.37)

Son ben SönigSmörbern felber rourbe man bloS Stu«

bolfS Don SBart babtyaft. Snerft leugnete er jebe

SJtitfctyulb an bem SJtorbe, bernadj bejdjöiügte er feine

Styeünatyme bamit, er babe nur einen Uebelttyäter tobten

belfen, ber feinen eignen ©errn, Sönig Slbolf, erfdjtagen
babe. Zr rourbe geräbert. ©eine ©attin aber blieb brei

Sage betenb bei itym unter bem Stabe.ss) Die anbern
SJtörber enttarnen.

Sn eroberten unb gerftörten S u r g e n nennen bie

alten Seridjte nur SBart, SJtuItberg, Zfdjenbacty, Stltbüren

unb ©djnabelburg. M*) Son ©inrietytungen ergätyleu

fie bie ber Sefafeungen ber Sdjlöffer, foroie SBartS unb

eineS SneetyteS. Son ber Sönigin SlgneS ift in
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August darauf belagerten beide Brüder gemeinsam die

Eschenbach'sche Schnabelburg auf dem Albis, gewannen

fie, machten sie dem Boden gleich und ließen, da sie den

Freiherr«, der vor kurzem noch daselbst gewesen, nicht
fanden und nach der Reimchronik ^) Königin Elisabeth,
noch voll von dem jämmerlichen Anblicke des ermordeten

Gatten, keine Gnade gegeben wissen wollte, die Besatzung,
die Widerstand geleistet, hinrichten.

Am 18. September 1309 sprach endlich König Heinrich

zu Speyer, wo er der Beisetzung der Könige Albrecht und

Adolf von Nassau beigewohnt, die Acht aus über die

Mörder seines Vorgängers und über alle, die sie „gehuset
und gehofet".^) Damit waren alle des Lebens und ihrer
Güter verluftig erklärt. Bezüglich der Güter der Ge«

ächteten wurde vom Könige bestimmt, daß die Reichslehen

derselben dem Reiche, die Lehen von den Herzogen von

Oesterreich aber diesen zurückfallen sollen. ^) Mit den

Reichslehen wurde vom Könige der Graf Otto von Straßberg

belehnt.
Von den Königsmördern selber wurde man blos

Rudolfs von Wart habhaft. Zuerst leugnete er jede

Mitschuld an dem Morde, hernach beschönigte er seine

Theilnahme damit, er habe nur einen Uebelthäter todten

helfen, der feinen eignen Herrn, König Adolf, erschlagen

habe. Er wurde gerädert. Seine Gattin aber blieb drei

Tage betend bei ihm unter dem Rade. ^) Die andern

Mörder entkanren.

An eroberten und zerstörten Burgen nennen die

alten Berichte nur Wart, Multberg, Eschenbach, Altbüren
und Schnabelburg. ^ *) Von Hinrichtungen erzählen

sie die der Besatzungen der Schlösser, sowie Warts und

eines Knechtes. Von der Königin Agnes ist in
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fämmtlictyen alten Seridjten nietyt ein SBort
gejagt, roeber üon einer Styeünatyme, noety üon einer

Suftimmung, nietyteinmalüonityrerSnmefentyeit
im Sanbe. Son gar man gen unb SJtafdtyroanben
ift feine Stebe.

Srft metyr afS groei Satyrtyunberte fpäter,
als namentlid) infolge beS fogenannten SetyroabenfriegeS

in ber Sibgenoffenfctyaft eine febr feinblictye Stimmung
gegen Oefterreidj tyerrfctyenb geroorben, taudjten bie Ueber«
treib ungen ber Slutractye uttb bie 31 n f l a g e n

gegen Sönigin SlgneS auf.
Die Seibe biefer Seridjte eröffnet im Satyre 1507

ber Sbronüfctyreiber St ter litt, ©erictytSfdjreiber in
Sugern.40) Staety itym fdjidten bie Stattye beS etmotbeten

SönigS Sflbrectyt überall bin Sotfdjaften, bamit bie Ser«

rättyer gefangen genommen mürben. Das fei aucty gefetyetyen.

Da feien gu garroangen etlictye Stattye beS ©ergogS

Sotyann gefangen unb au Sinem Sage 63 SJtann auf
einer SBalbjiatt enttyaupiet, im ©angen aber roegen biefer
Sactye an Derfctyiebenen Orten metyr als taufenb SJtenfctyen

enttyauptet, erftoetyen unb erfctyfagen roorben. Slnbere ger«

ftörte Sdjlöffer nennt Ztterfin nidjt.
Sein Serictyt über bie ©inrietytung in garroangen

berutyt rootyl auf einer Stotig beS grangiSfanerS SIemenS

©peder, ZuftoS in SönigSfelben, in beffen 1479 — 1480

angefertigten Slbfdjrift ber öjterreictyijctyen Styronif üon

©. ©agen Soty. ©affner). SBätyrenb nämtid) atte be«

fannten ©anbfdjriften berfelben einfaety fagen, ©ergog

Seopolb habe in einem ©ctyloffe, baS man „Süten SBuren"

(follte tyeißen: Stltbüren) nennt, 50 SJtann gefangen ge«

nommen unb fie in feiner ©egenroart enüjaupten laffen,
melbet ©peder'S Slbfctyrift, er tyabe biefelben nacty gar-
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sämmtlichen alten Berichten nicht ein Wort
gesagt, weder von einer Theilnahme, noch von einer

Zustimmung, nichteinmalvonihrerAnwesenheit
im Lande. Von Farwangen und Maschwanden
ist keine Rede.

Erst mehr als zwei Jahrhunderte später,
als namentlich infolge des sogenannten Schwabenkrieges
in der Eidgenossenschaft eine sehr feindliche Stimmung
gegen Oesterreich herrschend geworden, tauchten die

Uebertreibungen der Blutrache und die Anklagen
gegen Königin Agnes auf.

Die Reihe dieser Berichte eröffnet im Jahre 1507
der Chronikschreiber Et ter lin, Gerichtsschreiber in
Luzern. ") Nach ihm schickten die Räthe des ermordeten

Königs Albrecht überall hin Botschaften, damit die Ber-
räther gefangen genommen würden. Das sei auch geschehen.

Da seien zu Farwangen etliche Räthe des Herzogs

Johann gesangen und an Einem Tage 63 Mann auf
einer Waldstatt enthauptet, im Ganzen aber wegen dieser

Sache an verschiedenen Orten mehr als tausend Menschen

enthauptet, erstochen und erschlagen morden. Andere

zerstörte Schlösser nennt Etterltn nicht.
Sein Bericht über die Hinrichtung in Farwangen

beruht wohl auf einer Notiz des Franziskaners Klemens

Specker, Custos in Königsfelden, in dessen 1479 — 1480

angefertigten Abschrift der österreichischen Chronik von

G. Hagen (^ Joh. Saffner). Während nämlich alle

bekannten Handschriften derselben einfach sagen, Herzog

Leopold habe in einem Schlosse, das man „Alten Wurm"
(sollte heißen: Altbüren) nennt, 50 Mann gefangen

genommen und sie in seiner Gegenwart enthaupten lassen,

meldet Specker's Abschrift, er habe dieselben nach Far»
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roang en fütyren unb bafelbft bei bem gemauerten Sübtyaufe
am SBalbe enttyaupten laffen.41) SBotyer ©peder biefe

Suttyat tyat, roiffen roir nietyt. Stterlin läßt nun bie in
garroangen Znttyaupteten aucty gleicty bafelbft gefangen
roerben unb üermetyrt ityre Satyl auf 63, wogegen er bann

üon ber Surg Stltbüren nictyts fagt, wätyrenb bie Zroberttng
ber tefeiern feft ftetyt. Son einer Settyeiligung ber Sönigin
SlgneS weiß Ztterlin noety gar nietytS.

Sotyann ©tumpf aus Sructyfal, alfo fein ©djweiget,
geb. 1500, geft. 1566, gewefener 3otyanniterorbenS=Sriejier,

fpäter reformirter Sfarrer im Santon Süricty, in feiner

gum erften SJtale 1547 tyerauSgegebenen Ztyrouif,42) nennt
als bie in ber Slutradje gerftörten Surgen: SBart, Zfdjen«

badj, ©ctynabelburg, ©etyroargenberg, Salm, garroangen,
Slftreu, Steußegg, SJtafdjroanben, „mit oiefen anbern

©djföffern." Sieben ©ergog Seopolb läßt er gum erften
SJtale audj bie Sönigin 31 g tt e S in ber Slutractye tyanbelnb

auftreten unb beibe miteinanber ©djnabefburg, SJtafetyroanöen

unb garroangen belagern unb gerftören. Staety itym rourbe

Süricty üon Seopolb unb SlgneS burdj Uebergabe beS

©iblroalbeS uub ©itylfelbeS gur Sorfdjub« unb ©ülfe«
Seifiung bei Selagetung ber ©ctynabelburg geroonnen.

Durcty Seopolb unb SlgneS fei baS ©efdjledjt berer üon

Zfctyenbacty „gang auSgereutet unb üertügt" unb biefelben,

foroie bie greien üon SBart, üon Salm unb Don ginftütgen
ityrer feabe beraubt unb mit allen ityren Dienern aus«

gereutet unb gum Sobe gerietytet roorben. Staety ber

„alten ©ag" rourbe auf ber Surg SJtaf cty ro anb en,
einer Sefüyung ber ©erren Don Zfctyenbaä), in einer SBiege

ein junger Zfctyenbacty gefunben unb üou ber Sönigin
SlgneS nur „fttyroerlicty" begnabigt unb am Seben gelaffen.

Sud) bie unjdjulbigen Diener ber fdjulbigen ©erren rourben

Serner Sajdjettbitd) 1888. 10
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Wangen führen und daselbst bei dem gemauerten Bildhause
am Walde enthaupten lassen. ") Woher Specker diese

Zuthat hat, wissen wir nicht. Etterlin läßt nuu die in
Farwangen Enthaupteten auch gleich daselbst gefangen
werden und vermehrt ihre Zah! auf 63, wogegen er dann

von der Burg Altbüren nichts sagt, während die Eroberung
der letztern fest steht. Von einer Betheiligung der Königin
Agnes weiß Etterlin noch gar nichts.

Johann Stumpf aus Bruchsal, also kein Schweizer,

geb. 1560, gest. 1566, gewesener Johanniterordens-Priester,
später reformirter Pfarrer im Kanton Zürich, in seiner

zum ersten Male 1547 herausgegebenen Chronik, nennt
als die in der Blutrache zerstörten Burgen: Wart, Eschenbach,

Schnabelburg, Schwarzenberg, Balm, Farwangen,
Altreu, Reußegg, Maschwanden, „mit vielen andern

Schlössern." Neben Herzog Leopold läßt er zum ersten

Male auch die Königin A g n e s in der Blutrache handelnd

auftreten und beide miteinander Schnabelburg, Maschwanden
und Farwangen belagern und zerstören. Nach ihm wurde

Zürich von Leopold und Agnes durch Uebergabe des

Sihlwaldes und Sihlfeldes zur Vorschub- und Hülse-
Leistung bei Belagerung der S ch nab e lb ur g gewonnen.

Durch Leopold und Agnes sei das Geschlecht derer von

Eschenbach „ganz ausgereutet und vertilgt" und dieselben,

sowie die Freien von Wart, von Balm und von Finstingen
ihrer Habe beraubt und mit allen ihren Dienern
ausgereutet und zum Tode gerichtet worden. Nach der

„alten Sag" wurde auf der Burg Masch wand en,
einer Besitzung der Herren von Eschenbach, in einer Wiege
ein junger Eschenbach gefunden und von der Königin
Agnes nur „schwerlich" begnadigt und am Leben gelassen.

Auch die unschuldigen Diener der schuldigen Herren wurden

Berner Taschenbuch 188». 16
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nietyt oerfetyont. ©o feien gu garroangen, roo frütyer
baS ©efdjlectyt ber greien üon garroangen geblütyt, bann

bie greiberren üon Salm bie ©enfetyaft befommen, nacty

bet Ztobetung beS ©ttyloffeS butd) ©etgog Seopolb nnb

grau SI g tt e S 63 Stbelige unb Snedtyte auf Sinem tytab,e

mit bent ©dtyroerte tyingerictytet roorben. Die ©üter
ber SJtörber baben Seopolb unb SlgneS eingegogeu, felbft
bie beS ©errn Safob üon SBart, SubolfS Sruber, fo baß

biefer fein Seben „in einem SauerntyäuSlein" beenbigeu

mußte. Um bintennaety ©ott ben ©errn für baS Der«

goffene unfctyulbige Slut gu üerfötynen, t)abe grau SlgneS

auS ben großen ©ütern, bie fie Don ben Sobtfctylägern

an fid) gebradjt, baS „SrubertyäuSle" gu SönigSfelben,
baS Zlifabetb, Sönig SHbredjtS Stiefmutter (sie!!) unb

Sönig SubolfS SBittroe auf ber UnglüdSftätte tyabe

bauen laffen, foroie baS „Slöfterle unb SctyroefterbäuSle"

ju Söß gu gewaltigen grauenftöftern gemactyt uub fie

begabt. Sin leiderem Orte fei SlgneS aucty begraben
Stocty fetylt baS blutige „SJtaienttyau" unb bie Straf«

rebe beS SruberS Serdjtolb! Som Sdjloffe Stltbüren
fagt Stumpf nittytS. Dafür tyat er Slltreu, obertyalb

Solottyurn an ber Stare gelegen, gefetyrieben unb nad)

Ztterlin garwangen bagu genommen. Der Same ber

Surg Salm bürfte wegen beS SönigSmörberS Salm natür«
liety nietyt fetyien! Sdjmarjenberg empfatyl fid) als Snttyat,
weil bie greien üon Zfctyenbacty fidj aud) üon Sctywargenberg

fdjrieben. SJtafetywanben fam baju nacty ber „alten ©ag".
SBotyer ©tumpf etwas üon ber Serftörung SteußeggS oer«

nommen, wiffen wir nietyt. Ueber bie anbern Stnflagett,
namentlicty jene gegen Sönigin SlgneS, roerben roir unten
im Sufammentyange tyanbeln.

©tumpfS Seügenoffe SlegibiuS Sfdtyubi üon

146

nicht verschont. So seien zu Farwangen, wo srüher
das Geschlecht der Freien von Farwangen geblüht, dann

die Freiherren von Balm die Herrschaft bekommen, nach

der Eroberung des Schlosses durch Herzog Leopold und

Frau Agnes 63 Adelige und Knechte auf Einem Ptatze

mit dem Schwerte hingerichtet worden. Die Güter
der Mörder haben Leopold und Agnes eingezogen, selbst

die des Herrn Jakob von Wart, Rudolfs Bruder, so daß

dieser sein Leben „in einem Bauernhäuslein" beendigen

mußte. Um Hintennach Gott den Herrn für das

vergossene unschuldige Blut zu versöhnen, habe Frau Agnes

aus den großen Gütern, die sie von den Todtschlägern

an sich gebracht, das „Bruderhäusle" zu Königsfelden,
das Elisabeth, König Albrechts Stiefmutter (««!!) und

König Rudolfs Wittwe auf der Unglücksstätte habe

bauen lassen, sowie das „Klösterle und Schwesterhäusle"

zu Töß zu gewaltigen Frauenklöstern gemacht uud sie

begabt. An letzterem Orte sei Agnes auch begraben

Noch fehlt das blutige „Maienthau" und die Strafrede

des Bruders Berchtold! Vom Schlosse Altbüren
sagt Stumps nichts. Dafür hat er Altreu, oberhalb

Solothurn an der Aare gelegen, geschrieben und nach

Etterlin Farwangen dazu genommen. Der Name der

Burg Balm durfte wegen des Königsmörders Balm natürlich

nicht fehlen! Schwarzenberg empfahl sich als Zuthat,
weil die Freien von Eschenbach sich auch von Schwarzenberg

schrieben. Maschwanden kam dazu nach der „alten Sag".
Woher Stumpf etwas von der Zerstörung Reußeggs

vernommen, wissen wir nicht. Ueber die andern Anklagen,
namentlich jene gegen Königin Agnes, werden wir unten
im Zusammenhange handeln.

Stumpfs Zeitgenosse Aegidius Tschudi von
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©laruS, geb. 1505, f 1572, ein treuer Slntyänger ber

fattyolifetyen Setyre gur Seit ber ©laubenSfpattung unb

Sntyaber työtyer Seamtungen feineS ©eimatfantonS, ergätylt

in feinem erft 1734 burety Sfelin im Drude tyerauSgegebenen,

üortyer aber in metyrern gefetyriebenen Zjemplareu üerbreiteten

unb fetyr angefetyenen Chronicon helveticum *3) auS ber

Slutractye ungefätyr bie gleictyen Styatfaetyen, roie ©tumpf,
aber nietyt bie „alte ©ag" üon SJtafdjroanben; aucty roeiß

er nodj nictyts üom garroanger „Staienttyau" unb ber

©trafrebe Sruber SerdjtolbS. Diefe beiben Zingelbeiten
tyat ber ©erauSgeber Sfelin in feinen Stoten nacty ©anb«

fetyriften üon Suttinger unb Satyn beigefügt. Dagegen

ift Sfctyubi als tyeftiger ©egner DefterreictyS um fo fdjärfer
in feinen Urttyeüen gegen Sönigin SlgneS. Sad) itym

„mutete" fie „mer benn unmenfetyliety uttb anberft, bann

einem SBibS Süb gebürt"; fie ift eS, bie ityren Sruber
Seopolb gur Slutractye „anreiftet unb on Unterlaß antyielt".
Stadjbem bie Sefte SBart jerftört, bie armen Diener,
bie barin lagen, „afle ertöbt", bie Sefte SJtultberg
ob Sfungen, Zigenttyum ©errn SafobS üon SBart, SubolfS

Sruber, gebroetyen roorben, roeil baS ©erüdjt ging, Subolf
fei bafelbft, aucty ©errn Safob feine ©errfdjaft gum größern

Styeile genommen roorben, fo baß er guleiü in große

Slrmutty geriet!) unb fein Seben in einem armen „Snren«
©üßlin" ju Seftenbad) „üerfetyliffen" mußte: jog ©ergog

Seopolb „mit Satty unb ©üff feiner ©djroöfter Sünigin
SlgneS" üor bie Sefte garroangen, bie ©errn Stubolfen

üon Salm, ber audj „ein Styater" roar, getyörte. Sn

berfelben lagen beffen Diener, 63 reifige Staunen, Zble
unb Uneble. Diefe rourben „bi bem gemurten Silbtyuß
am gaar bi garroangen unber Dugen ©erteeg SüpoltS
unb finer ©djroöfter, ber Sünigin SlgneS, bie eS infonberS
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Glarus, geb. 1505, f 1572, ein treuer Anhänger der

katholischen Lehre zur Zeit der Glaubensspaltung und

Inhaber hoher Beamtungen seines Heimatkantons, erzählt
in seinem erst 1734 durch Jselin im Drucke herausgegebenen,

vorher aber in mehrern geschriebenen Exemplaren verbreiteten

und sehr angesehenen tünronioon Kslvstioum aus der

Blutrache ungefähr die gleichen Thatsachen, wte Stumpf,
aber nicht die „alte Sag" von Maschwanden; auch weiß

er noch nichts vom Farwanger „Maienthau" und der

Strafrede Bruder Berchtolds. Diese beiden Einzelheiten
hat der Herausgeber Jselin in seinen Noten nach

Handschriften von Bullinger und Rahn beigefügt. Dagegen
ist Tschudi als heftiger Gegner Oesterreichs um fo schärfer

in feinen Urtheilen gegen Königin Agnes. Nach ihm
„wütete" fie „mer denn unmenschlich und änderst, dann

einem Wibs-Bild gebürt"; sie ist es, die ihren Bruder
Leopold zur Blutrache „anreiftet und on Unterlaß anhielt".
Nachdem die Beste Wart zerstört, die armen Diener,
die darin lagen, „alle ertödt", die Beste Multb er g

ob Pfungen, Eigenthum Herrn Jakobs von Wart, Rudolfs
Bruder, gebrochen worden, weil das Gerücht ging, Rudolf
sei daselbst, auch Herrn Jakob seine Herrschaft zum größern

Theile genommen worden, so daß er zuletzt in große

Armuth gerieth und sein Leben in einem armen „Puren-
Hüßlin" zu Neftenbach „verschlissen" mußte: zog Herzog

Leopold „mit Rath und Hilss seiner Schwöster Künigin
Agnes" vor die Beste Farwangen, die Herrn Rudolfen
von Balm, der auch „ein Thäter" war, gehörte. In
derselben lagen dessen Diener, 63 reisige Mannen, Edle
und Unedle. Diese wurden „bi dem gemurten Bildhuß
am Faar bi Farwangen under Ougen Hertzog Lüpolts
und siner Schwöster, der Künigin Agnes, die es insonders
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alfo tyaben roolt, all entbauptet; roatenb all unfctyulbig

teblidty Süt." Dann gog man üot St IIb üren; ba routben

46 SJtann „in gegenroättigfeit ©erfeeg Süpolt unb ber

Sünigin SlgneS" enttyauptet. Stun ging eS gegen bie

© cty n a b e l b u r g. „SUS aber bie Sünigin SlgneS SBittfroro
Don Ungarn, ber ©erfeogen ©djroöfter, ein gefdjroinb liftig
SBib roaS," fo fdjenfte fie benen üon Süricty, um fie auf
bie ©eite ber ©ergoge gu bringen, baS ©itylfelb unb ben

gangen ©üjlroalb, roie fie ber greie üon Zjctyenbad), „beß

eigen eS geroefen," innegetyabt fiatte. Stadjbem Sönig
©einrid) über bie SönigSmörber unb ityre ©elfer bie Sictyt

auSgefprodjen, „ba ging eS etft an ein SBüten, bann bie

grimm Sünigin SlgneS fdjulbiget üil frommer Süten, fo
bie Säter foltenb Unterbalten tyaben... SJtangem Zbel«

mann roatb fin Sefli gerftört, aucty eüicty eitöbt... Die
gemelt Sünigin SlgneS unb ir Sruber ©er|og Süpolt
roarent fo radjgierig unb roütig, baß ©i über ber Sätern

SIu|«Serroanbte iren ©rintnt gan lieffenb, ba roaS feine

Sartntyerijtgfeit, unb märet bife ftrenge Sad) eine gute

Seit. ZS b^t bie Sünigin SlgneS Dil naa) bi tufenb
SJtenfctyen ridjten unb üertriben laffen. ©i toaS üiel fhenger
unb fctyetpfer bann ire Sruber." ©ie rädjte ityreS SaterS

Sob „nit attein an ben Sätern felbS, funberS oud) an
Sr unfdjulbiger Slu|« grünbfdjaft unb Dienern biß in
bie üierte Sinie".... „bo begttnb ©i anfactjen Sr ©eroüßen

ge erinnern unb betraetyten, baß ©i gu Ijert unb grimm
geroefen, Dil unfdjuIbigeS Sfut üergoffen unb unreetyt«

fertigS (äut an fiety gegogen, uttb fing an, ©otfetyüßer gu

buroen, unb burot uß bemfelben ©ut, fo fie ben ©erren
(fo ©i üertriben olb tobten bat laffen) genommen," ftatt
beS üon ityrer SJtutter Zlifabetty gebauten SrubertyaufeS
baS fctyöne Slofter SönigSfelben. „ZS tyat oud) bie
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also haben wolt, all enthauptet; warend all unschuldig

redlich Lüt." Dann zog man vor Altbüren; da wurden

46 Mann „in gegenwärtigkeit Hertzog Lüpolt und der

Künigin Agnes" enthauptet. Nun ging es gegen die

S ch n a b elb u rg. „Als aber die Künigin Agnes Wittfrow
von Ungarn, der Hertzogen Schwöster, ein geschwind listig
Wib was," so schenkte sie denen von Zürich, um sie auf
die Seite der Herzoge zu bringen, das Sihlfeld und den

ganzen Sihlwald, wie sie der Freie von Eschenbach, „deß

eigen es gewesen," innegehabt hatte. Nachdem König
Heinrich über die Königsmörder und ihre Helfer die Acht

ausgesprochen, „da ging es erst an ein Wüten, dann die

grimm Künigin Agnes schuldiget vil frommer Lüten, so

die Täter sollend unterhalten haben... Mangem
Edelmann ward sin Vesti zerstört, auch etlich ertödt... Die
gemelt Künigin Agnes und ir Bruder Hertzog Lüpolt
warent so rachgierig und wütig, daß Si über der Tätern

Blutz-Verwandte iren Grimm gan liessend, da was keine

Barmhertzigkeit, und wäret dise strenge Räch eine gute

Zeit. Es hat die Künigin Agnes vil nach bi tusend

Menschen richten und vertriben lassen. St was viel strenger
und scherpfer dann ire Brüder." Sie rächte ihres Vaters
Tod „nit allein an den Tätern selbs, sunders ouch an

Jr unschuldiger Blutz-Fründfchaft und Dienern biß in
die vierte Linie".... „do begund Si anfachen Jr Gewüßen

ze erinnern und betrachten, daß Si zu hert und grimm
gewesen, vil unschuldiges Blut vergossen und unrecht-

fertigs Gut an stch gezogen, und fing an, Gottzhüßer zu
buwen, und buwt uß demselben Gut, so sie den Herren
(so Si vertriben old todten hat lassen) genommen," statt
des von ihrer Mutter Elisabeth gebauten Bruderhauses
das schöne Kloster Königsfelden. „Es hat ouch die
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gebadjt Sünigin SlgneS uß ben 3toub ©ütern ber Ser«
tribnen baS groroen=Zlofter gu Söß gcburoen unb geroplete

groroen barinn georbnet, ba üorbin aHein ein ©djroöfter«

©uß roaS; ©i gäbet barau beß grp=©errn üon SBart unb
ber üertribnen ©erren unb Zbelfnedjten ©üter. Sllfo ftifft
©i bie obgemelten Zlöfter beibe unb etlictye Sfunben in
anbere Suctyen uß üorgefagtem Stoub«©ut." SlgneS „ift
in Srer Sugenb ein Sprannifety blutgierig SBib geroefen...
Darnacty natym fi fiety ©eifüictyS SBefenS an, baruff nit
jebermann Dil tyielt, unb roie wol ©i je| ein alt SBib,

modjt @i boety ir alt liftig Süd nit laffen, wan ©i burety

Sren ©djein ©eifüictyS SebenS offt bie Süt betrog, baß

©i Sre fonber ©eredjtigfeit üertruwetenb unb in fpannigen
©actyen uff @i famettb... ©i waS ein wunberbar alte Srag«
nerin, liftiger, bann ein guctyS unb fürt bod) ein ©etyein

eines geifüictyen SebenS... fie ift eine wunberbare liftige,
gefctywinbe grow gewefen, gtyerfe) wie ein SJtann unb fürt
bodj ein ©etyein eineS geiftlictyen SBanbelS, bodj tyielt nit
jebermann üil baruff. ©i was beu Zibgenoffen tyeimlid)

gar ufffefeig unb gab ibnen bodj frünblietye SBort."
SBaS ©tumpf unb Sfctyubi nodj nietyt enttyielten,

bradjte ber Seformator Suflinger üon Süridj, geb.

1504, f 1575. Sacty ber Zbronif, bie ei 1565 bis 1567

füt ben Setmalter beS bamalS längft aufgebobenen SlofterS

SönigSfelben, ©amuel Silmann oon Setn, üetfaßte, gebtudt
etft 1738, roaten bie üiet Sobtfctylägtt fetyt teidj, gewaltig
unb mit üielen ftatten ©äufern öerfefjen. SBalttyer üon

Zfctyenbacty befaß bie ©ctynabelburg, ©tabt unb ©djloß
SJtafctymanben, baS gürctyerifctye greienamt, baS Zfdjenbactyer

Slmt, ben gangen Saarer Soben, ben Sugerberg, Seußegg
unb SJterifctywanben unb bie Sogtei, bagu ben Süridjfee
üon ©orgen bis tyerab gen Süricty. Sm Satyre 1309 wurbe

— 149 —

gedacht Kiinigin Agnes uß den Roub-Gütern der Ver-
tribnen das Frowen-Closter zu Töß gebuwen und gewylete

Frowen darinn geordnet, da vorhin allein ein Schwöster-

Huß was; Si gäbet daran deß Fry-Herrn von Wart und
der vertribnen Herren und Edelknechten Güter. Also stisst

Si die obgemelten Closter beide und etliche Pfründen in
andere Kilchen uß vorgesagtem Roub»Gut." Agnes „ist
in Irer Jugend ein Tyrannisch blutgierig Wib gewesen...
Darnach nahm st sich Geistlichs Wesens an, daruff nit
jedermann vil hielt, und wie wol St jetz ein alt Wib,
möcht Si doch ir alt listig Tück nit lassen, wan Si durch

Jren Schein Geistlichs Lebens offt die Lüt betrog, daß

Si Ire sonder Gerechtigkeit vertruwetend und in spannigen
Sachen uff Si kamend... Si was ein wunderbar alte Trug-
nerin, listiger, dann ein Fuchs und fürt doch ein Schein
eines geistlichen Lebens... sie ist eine wunderbare listige,
geschwinde Frow gewesen, ghertzt wie ein Mann und fürt
doch ein Schein eines geistlichen Wandels, doch hielt ntt
jedermann vil daruff. Si was den Eidgenossen heimlich

gar uffsetzig und gab ihnen doch fründliche Wort."
Was Stumpf und Tschudi noch ntcht enthielten,

brachte der Reformator Bull in g er vvn Zürich, geb.

1504, f 1575. Nach der Chronik, die er 1565 bis 1567

für den Verwalter des damals längst aufgehobenen Klosters

Königsfelden, Samuel Tilmann von Bern, verfaßte, gedruckt

erst 1738, waren die vier Todtschläger sehr reich, gewaltig
und mit vielen starken Häusern versehen. Walther von

Eschenbach besaß die Schnabelburg, Stadt und Schloß

Maschwanden, das zürcherische Freienamt, das Eschenbacher

Amt, den ganzen Baarer Boden, den Zugerberg, Reußegg
und Merischwanden und die Vogtei, dazu den Zürichsee

von Horgen bis herab gen Zürich. Im Jahre 1309 murde
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baS ©djloß Zfctyenbacty belagert unb gewonnen, „alle
fo baruff gefunben waren, wurben geföpft, bie Surg ab*

gebrannt unb gar gefctyleifft". Darnad) gog man üor

„Steußegg baS j'tarfe ©auS", banbeüe allba roie gn Zfdjeit«
badj unb natym „bie Sänber tyerum SJterifctyroanbt"
ein. Sm Sluguft 1309 rourbe bie ©ctynabelburg erobert,

jerftört unb bie Sefafeung burety baS ©djroert „üertilget".
©ierauf rourben ©tabt unb ©etytoß St af cty ro anben
erobert unb „in ©runb üerberbt". „Sn ermeltem ©djloß
SJtafctyroanben roarb gefunben in einer SBiegcn ein junges

©errlein Don ZfdjiPad), ein rounberfctyöneS Sinb, unb roie«

rootyl bie Sönigin unb gürftin (SlgneS) ernftlidj befotyfen,

baß man afleS, roaS StatymenS unb ©tammeS ber Sobt«

fdjläger roäre, jung unb att, SJtann unb SBeib, otyn all
©nabe unb Sarmbergigfeit gefetyroinb binrietytett fofl, fo

beroegt bod) bie Siebfidjfeit beS unfdjulbigen SinbeS bie

©aubtleutben fo Ijefftig, baß fie baS Sinblein nidjt ertöbten,

fonbern auS befouberm Statbfctylag ©otteS baS Sinb bet

Sönigin felbft fütbtadtyten, roelctye als fie baS Sinb an*
gefetyen unb fid) baS Sinb gegen ibt febt fteunblid) et«

geigt, tyat fie fid) tyettjlicty übet baS Sinb etbatmt, benn

fie nietyt anbetS roufte, bann eS loete fonft ein Sinb, baS

etroan im gall in bet ©tabt bpm Seben blieben, fo etbalten
rootben unb fptacty gu ben ©aubttyleuten: DiefeS Sinb roifl

idj tyinfüto für meinen SJtann tyalten. Da fie aber Ijernad)

erfutyr, baß eS ein junger ©err üon Zfctyibad) toar, toürbe

fie über bie ©aubüeuttye fetyr ergürntt unb fetylet toenig,

baß fie baS Sinb felber nietyt ertoürget tyätte, boety toolte

fie nietyt, baß Zr einer üon Zfctyibad), fonbern einer üon

©djtoartjenberg folt genanbt toerben". Slucty nadj Suflinger
befam Süricty für feine Segünftigung ber Selagerung ber

©ctynabelburg baS ©itylfelb unb ben ©itylroalb. Sadjbem
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das Schloß Eschenbach belagert und gewonnen, „alle
so daruff gefunden waren, wurden geköpft, die Burg
abgebrannt und gar geschleifft". Darnach zog man vor

„Reußegg das starke Haus", handelte allda wie zn Eschenbach

und nahm „die Länder herum Merischwandt"
ein. Im August 1309 wurde die Schnabelburg erobert,

zerstört und die Besatzung durch das Schwert „vertilget".
Hierauf wurden Stadt und Schloß Maschwanden
erobert und „in Grund verderbt". „In ermeltem Schloß

Maschwanden ward gefunden in einer Wiegen ein junges

Herrlein von Eschibach, ein wunderschönes Kind, und

wiewohl die Königin und Fürstin (Agnes) ernstlich befohlen,

daß man alles, was Nahmens und Stammes der

Todtschläger wäre, jung und alt, Mann und Weib, ohn all
Gnade und Barmherzigkeit geschwind hinrichten soll, so

bewegt doch die Lieblichkeit des unschuldigen Kindes die

Haubtleuthen so hefftig, daß sie das Kindlein nicht ertödten,

sondern aus besondern: Rathschlag Gottes das Kind der

Königin selbst fürbrachten, welche als sie das Kind
angesehen und sich das Kind gegen ihr fehr freundlich
erzeigt, hat sie sich hertzlich über das Kind erbarmt, denn

sie nicht anders wüste, dann es were sonst ein Kind, das

etwan im Fall in der Stadt bym Leben blieben, so erhalten
worden und sprach zu den Haubthleuten: Dieses Kind will
ich hinfüro für meinen Mann halten. Da sie aber hernach

erfuhr, daß es ein junger Herr von Eschibach war, wurde

sie über die Haubtleuthe sehr erzürntt und fehlet wenig,
daß sie das Kind selber nicht erwürget hätte, doch wolte

sie nicht, daß Er einer von Eschibach, fondern einer von

Schwächender«, solt genandt werden". Auch nach Bullinger
bekam Zürich für seine Begünstigung der Belagerung der

Schnabelburg das Sihlfeld und den Sihlwald. Nachdem
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bann bie Zroberang üon g a r ro a n g e n unb bie Znttyauptung
üon 63 SJtann „bei bem gemauerten Sübtyäußlein im
SBalb" erjätylt roorben, fatyrt ber Sbroiüfi fort: „SJtan
fagt oor geroiß unb begeugen etlictye ©iftorien, als fetyon

etlidje Dom Sibel enttyauptet roorben, fei bie Sönigin SlgneS

aucty gum ©erictyt fommen unb mit bioffen güffen burety

bie ©äupter ber Zntbaupten gangen unb gefprodjen: S|«
unb bab id) in bem SJtapentpau unb Slut berer, roelctye

meinen frommen ©errn Sater ermorbet tyaben. Die ©erren
aber natymen bie Sönigin unb fütjrten fie Don bannen;
folctye Styat roare ber Sönigin oon guten Seuten übel auS«

gelegt." ZS folgt bann bie Sroberung üon Slltbüren
mit ©inrietytung üou 46 SJtann, bie Serfiörung oon SBart
unb SJt u Itb er g mit Seraubung beS ©ettn SafobS üon

SBatt, unb bie ©intietytung SubolfS üon SBart, füt ben feine

©ematylin umfonft baS ©erictyt angeftebt bdbe. Der meifte
Slbet beS SanbeS fei ausgerottet unb itym atteS genommen
roorben, „unb tyierin roar Sönigin SlgneS in Ungarn SBittroe

Diel grimmiger, bann ityr Sruber Supolb; fobalb aber

©ergog griebricty auS Oefterreidj in biefeS Sanb fam,
würbe bie ©ad) etwas milber". Sönigin Slifabetb ließ

auf ber ©tefle beS SerbrectyenS eine Sapette unb ein

SraberfjäuStein bauen. Sb^e Sinber fanben bie ©tiftung
gu gering. „Unb bieWeü bann aucty auS bem Slut unb
Sob fo üiel fdjulbigen unb unfctyulbigen SlbelS in bem

Srieg üergangen unfäglid) ©ut unb groffe ©ctyä| ge«

fammlet roaren, rourben alfo mit einanber beS SattyeS,

mit bem ©ut, baS an fie gefallen roar, ein föniglid) unb

fürftlidj ©tiftung mit Slufridjtung eines fürfüietyen ZlofterS

gu maetyen". Sönigin SlgneS maetyte mit ben ©ütern

SubolfS üon SBart aus bem fleinen ©djroeftem« ober

SeginentyäuSdjen ju Söß ein berrlirtyeS grauenflofter.
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dann die Eroberung von F a r w a n g en und die Enthauptung
von 63 Mann „bei dem gemauerten Bildhäußlein im
Wald" erzählt worden, fährt der Chronist fort: „Man
f a gt vor gewiß und bezeugen etliche Historien, als schon

etliche vom Adel enthauptet worden, sei die Königin Agnes

auch zum Gericht kommen und mit blossen Füssen durch
die Häupter der Enthaupten gangen und gesprochen: Jtz-
und bad ich in dem Mayenthau und Blut derer, welche

meinen frommen Herrn Vater ermordet haben. Die Herren
aber nahmen die Königin und führten sie von dannen;
solche That ware der Königin von guten Leuten übel

ausgelegt." Es solgt dann die Eroberung von Altbüren
mtt Hinrichtung von 46 Mann, die Zerstörung von Wart
und Multberg mit Beraubung des Herrn Jakobs von

Wart, und die Hinrichtung Rudolfs von Wart, für den seine

Gemahlin umsonst das Gericht angefleht habe. Der meiste

Adel des Landes sei ausgerottet und ihm alles genommen
worden, „und hierin war Königin Agnes in Ungarn Wittwe
viel grimmiger, dann ihr Bruder Lupoid; sobald aber

Herzog Friedrich aus Oesterreich in dieses Land kam,

wurde die Sach etwas milder". Königin Elisabeth ließ

auf der Stelle des Verbrechens eine Kapelle und ein

Bruderhäuslein bauen. Ihre Kinder fanden die Stiftung
zu gering. „Und dieweil dann auch aus dem Blut und
Tod so viel schuldigen und unschuldigen Adels in dem

Krieg vergangen unsäglich Gut und grosse Schätz

gesammlet waren, wurden also mit einander des Rathes,
mit dem Gut, das an sie gefallen mar, ein königlich und

fürstlich Stiftung mit Aufrichtung eines fürstlichen Closters

zu machen". Königin Agnes machte mit den Gütern

Rudolfs von Wart aus dem kleinen Schwestern- oder

Beginenhäuschen zu Töß ein herrliches Frauenkloster.
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SuflingerS 1574 üoflenbete, aber nur banbfctyriftliety

gebliebene Zbronif berSiguriner (7. Sud), 10 Sap.)
ftimmt ber ©adje nadj mit bem Slngefübrten überein.

Die Slnroefenbeü ber Sönigin SlgneS in garroangen roirb

barin als „alte fag" triebergegeben; SlgneS fei „in
baS Sfut gangen" mit ben SBorten üom „ SJtaientbau ".
Suttinger ift aber roeber begüglid) ber Sbat, nodj ber

Serfon, fictyer; „fo bife tl)at, roie man fagt, gef djaben

ift, fo muß eS befdjäctyen fpn enttoeber üon ber fünigin
Zlifabetb, ber roptrom Süberti, ober üon ber Sünigin üon

©ungeren". Znblicty ergätylt ber Serfaffer aud) bie ©traf«
rebe beS SruberS Serdjtolb, bem er ben ©efdjIectytSitamen

©trebel, fiatt ©trobel, gibt. Derfelbe fei einer ber erften

Sruber bei bem SrubertyäuSleitt gu SönigSfelben gewefen,

t)abe fid) aber tyeruad) auf bie anbere ©eite ber Slare als

Zinfiebler gurüdgegogen unb fei, ftatt nad) SönigSfelben,
nad) SBinbifcty in bie Sirdje gegangen. Darum tyabe

Sönigin SlgneS ityn einft gur Sebe gefteltt unb gefragt,
ob itym bie ©tiftung nietyt gefalle, baß er fo fremb ttyue.

Darauf habt et geantwortet, eS werbe ©ott nidjt rootyl

gebient, roenn man taube unb Slut üergieße unb bann
auS bem Saube unb blutigen ©ute Stiftungen madje;
©ott babe größeres ©efatten an Sarmtyergigfeit. Slucty

fofle ber Sruber gefagt tyaben, bie Stiftung roerbe, roie

tyerrlidj fie aucty aitfgerietytet roorben, roieber oergeben („gnüti
roerben"). DaS fei gur SeformationSgeit gefctyetyen. —
Sad) einer Sfnmerfung SfelüiS gu Sfetyubi I, 252 läßt
eine ©anbfdjrift SuflingerS ben Sruber Serctytolb fagen:
SBenn eine geroiffe ©afelftaube, bie tyetnaety SetctytoIbS«

ober Strebet«Staube genannt roorben fei unb bie er,

Suflinger, in feiner Sugenb noety gefetyen, nieberfafle, fo
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BuÜingers 1574 vollendete, aber nur handschriftlich
gebliebene Chronik der Tiguriner (7. Buch, 10 Kap.)
stimmt der Sache nach mit dem Angeführten überein.

Die Anwesenheit der Königin Agnes in Farwangen wird
darin als „alte sag" wiedergegeben-, Agnes sei „in
das Blut gangen" mit den Worten vom „Maienthau".
Bullinger ist aber weder bezüglich der That, noch der

Person, sicher; „so dise that, wte man sagt, geschähen

ist, so muß es beschächen syn entweder von der künigin
Elisabeth, der wytwm Alberti, oder von der Künigin von

Hungeren". Endlich erzähtt der Verfasser auch dte Strafrede

des Bruders Berchtold, dem er den Geschlechtsnamen

Strebel, statt Strobel, gibt. Derselbe sei einer der ersten

Brüder bei dem Bruderhäuslein zu Königsfelden gewesen,

habe fich aber hernach auf die andere Seite der Aare als

Einsiedler zurückgezogen und sei, statt nach Königsfelden,
nach Windisch in die Kirche gegangen. Darum habe

Königin Agnes ihn einst zur Rede gestellt und gefragt,
ob ihm die Stiftung nicht gefalle, daß er so fremd thue.

Darauf habe er geantwortet, es werde Gott nicht wohl
gedient, wenn man raube und Blut vergieße und dann

aus dem Raube und blutigen Gute Stiftungen mache;
Gott habe größeres Gefallen an Barmherzigkeit. Auch

solle der Bruder gesagt haben, die Stiftung merde, mie

herrlich sie auch aufgerichtet worden, wieder vergehen („znütt
werden"). Das sei zur Reformationszeit geschehen. —
Nach einer Anmerkung Jselins zu Tschudi I, 252 läßt
eine Handschrift Bullingcrs den Bruder Berchtold sagen:
Wenn eine gewisse Haselstaude, dte hernach Berchtolds-
oder Strebel - Staude genannt worden sei und die er,

Bullinger, in seiner Jugend noch gesehen, niederfalle, so
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fei baS Znbe beS Stiftes natye. 1520 fei bie ©taube

roirflid) gefallen, fe
Die nactyfolgenben ©efctyictytSfctyreiber tyaben meiftenS

einfaety ©tumpf, Sfctyubi unb Suttinger fürger ober länger,
bisroeilen mit etroelctyer neuer SluSfdjmüdung, auSgefctyrieben.

©ang furj unb obne Zrroäbnung beS garroanger SJtaien«

ttyau'S, ber Stafdjroanber „©ag", Sruber SerdjtolbS ©traf«
rebe unb irgenbroelctyer Settyeiligung ber Sönigin SlgneS

tyanbeln üon ber Slutractye Sofias ©imler üon Süricty

(t 1576), grang ©uillimann üon greiburg (t 1612),
Soty. ©einrid) ©djroeiger (Suicerus) üon Süricty (t 1705).
Sur ©uteS melbet Sobann Safob © r a f f e r üon Safel in
feiner „ ©d)a|fammer" üon SlgneS, fie fei in baS oon

ityrer SJtutter Zlifabetb geftiftete Slofter SönigSfelben ge«

fommen, b]abe babin großes ©ut gebradjt unb „bradjt
audj barin mit einem gottfeligen SBanbel ityr leben gu".

SJtidtyael ©tettler üon Sern in feinen Annales

(1627) ergätylt üon SlgneS, offenbar nacty Suttinger, aucty

bie garroanger Segebenbeit, übergetyt aber bie SJtafctyroanber

©age unb SerdjtolbS ©trafrebe.
Der Sarttyäufer ©. SDturer in feiner Helvetia saneta,

Sugern 1648, ©. 304 unb nad) itym ber Senebifüner
©abriel S u c e t i n in feiner Constantia sacra et profana
(1667) melben, SlgneS fei 1309 mit ityrer ©tieftoetyter

Zlifabetty in bie ©etyroeig gefommen, um ityren Sater ju
räctyen unb babe fo graufam geroüttyet, baß fie nietyt ein«

mal grauen unb fleine Sinber oerfdjont tyabe. SllS neuen

Umftanb bringen fie üor, biefeS unroürbige Seneljmen t)abt
bei Zlifabetty fo fdjroer gemactyt, baß eS ibr felber roar,
als muffe fie ben Sob leiben.

Soty. ©einrid) St atyn fdjretbt in feiner eibgenöffifdjen
©efctyid)tS«Sefctyreibung (1690) üon SlgneS nur, baß fie
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fei das Ende des Stiftes nahe. 1520 sei die Staude

wirklich gefallen.
Die nachfolgenden Geschichtsschreiber haben meistens

einfach Stumpf, Tschudi und Bullinger kürzer oder länger,
bisweilen mit etmelcher ueuer Ausschmückung, ausgeschrieben.

Ganz kurz und ohne Erwähnung des Farwanger Maien-
thau's, der Maschwander „Sag", Bruder Berchtolds Strafrede

und irgendwelcher Betheiligung der Königin Agnes

handeln von der Blutrache Josias Simler von Zürich

(f 1576), Franz Guillimann von Freiburg (f 1612),
Joh. Heinrich Schweizer (Suioorus) von Zürich (f 1705).
Nur Gutes meldet Johann Jakob Grosser von Basel in
seiner „Schatzkammer" von Agnes, sie sei in das von

ihrer Mutter Elisabeth gestiftete Kloster Königsfelden
gekommen, habe dahin großes Gut gebracht und „bracht
auch darin mit einem gottseligen Wandel ihr leben zu".

Michael Stettler von Bern in seinen Annates

(1627) erzählt von Agnes, offenbar nach Bulltnger, auch

die Farwanger Begebenheit, übergeht aber die Maschwander

Sage und Berchtolds Strafrede.
Der Karthäuser H. Murer in seiner Helvetia sanota,

Luzern 1648, S. 304 und nach ihm der Benediktiner
Gabriel Bucelin iu seiner tüonstantia saera et prolans
(1667) melden, Agnes sei 1309 mit ihrer Stieftochter
Elisabeth in die Schweiz gekommen, um ihren Vater zu

rächen und habe so grausam gewüthet, daß sie nicht
einmal Frauen und kleine Kinder verschont habe. Als neuen

Umstand bringen sie vor, dieses unwürdige Benehmen habe

der Elisabeth so schwer gemacht, daß es ihr selber war,
als müsse sie den Tod leiden.

Joh. Heinrich Rahn schreibt in seiner eidgenössischen

Geschichts-Beschreibung (1690) von Agnes nur, daß sie
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baS SruberijäuSlein ju SönigSfelben ju einem gmeifactyen

Slofter gemactyt tyabe; in feinen tyanbfdjrifüidjen „Zib=
genöffifctyett ©efdjidjten" etgätylt et abet aucty baS SJiaien«

ttyau, bie ©gene gu SJtafdjroanben unb bie Sotroütfe Stübet
SetdjtolbS.

Zafpat Sang, (atfjolifctjer Sfattet in gtauenfelb,
berictytet in feinem tyiftotifdj=ttyeologifctyen ©tunbtiffe (1692),
Sönigin SlgneS babe mit ©etgog Seopolb ben Sob ityreS

SaterS „an ben ©efctylectytern, bie ju biefem Sobe getyolfen,

ja an allem bamaligen Sibel in unfern Sänben" geräctyt.

„Diefer ©erren Sodjter finb tyin unb roieber in bie Slofter
georbnet, alfo bereit üil aud) gen Zngelberg fommen".

Sotyann Safob ©ott in ger in feiner tyelüetifetyen Siretyen«

gefdjietyte (1708) ergätyft bie Zreigniffe unter Serufung
auf Sfctyubi, fügt aber aucty bie Strafrebe Sruber
SerdjtolbS bei.

Zine giemlidj üoflftänbigeSnfammenftellung ber Zreig«
ttiffe, mie Stumpf, Sfctyubi unb Suflinger fie ergätylen,

fammt bem „SJiaienttyau" unb Sruber SerdjtolbS ©traf«
rebe, gibt SafobSauffer, Srofeffor in Sern, in feiner
„Sefdjreibung Ijelüetifdjer ©efdjidjten" (1736). Sei SJtit«

ttyeüung beS garloanger „SJtaienttyau" bemerft er inbeß,
offenbar rait Segiebung auf Suflinger'S Zbronif: „SBir
geben aber biefe ©efdjidjte unferm Sefer nidjt für geroiß

bar, roeil unfere älteften ©efctyictytS gebem melben, eS

fei eine alte ©age, bie Sönigin (Zlifabetty!) b,abe bieß

gettyan; anbere fetyreiben foldjeS ityrer Sodjter Sönigin
SlgneS gu." DaS ©djroert roomit bie ©inridjtungen gu

garroangen gefctyetyen, „fofl noety gu ©allroeü in bem ©ctyloffe

gu fetyen fein", fe
Sitte Slnftagen gegen Sönigin SlgneS natym SotyanneS

üon SJtüller in feine „ ©efdjidjte fctyioeigerifctyer Sib«
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das Bruderhäuslein zu Königsfelden zu einem zweifachen

Kloster gemacht habe; in seinen handschriftlichen
„Eidgenössischen Geschichten" erzählt er aber auch das Maienthau,

die Szene zu Maschwanden und die Vorwürfe Bruder
Berchtolds.

Caspar Lang, katholischer Pfarrer in Frauenfeld,
berichtet in seinem historisch-theologischen Grundrisse (1692),
Königin Agnes habe mit Herzog Leopold den Tod ihres
Vaters „an den Geschlechtern, die zu diesem Tode geholfen,

ja an allem damaligen Adel in unsern Landen" gerächt.

„Dieser Herren Töchter sind hin und wieder in die Klöster

geordnet, also deren vil auch gen Engelberg kommen".

Johann Jakob Hottin g erin seiner helvetischen
Kirchengeschichte (1703) erzählt die Ereignisse unter Berufung
auf Tschudi, fügt aber auch die Strafrede Bruder
Berchtolds bei.

Eine ziemlich vollständige Zusammenstellung der Ereignisse,

wie Stumpf, Tschudi und Bullinger sie erzählen,

sammt dem „Maienthau" und Bruder Berchtolds Strafrede,

gibt JakobLauffer, Professor in Bern, in seiner

„Beschreibung helvetischer Geschichten" (1736). Bei
Mittheilung des Farwanger „Maienthau" bemerkt er indeß,
offenbar mit Beziehung auf Bullinger's Chronik: „Wir
geben aber diese Geschichte unserm Leser nicht für gewiß

dar, weil unsere ältesten Geschichts-Federn melden, es

sei eine alte Sage, die Königin (Elisabeth!) habe dieß

gethan; andere schreiben solches ihrer Tochter Königin
Agnes zu." Das Schwert womit die Hinrichtungen zu

Farwangen geschehen, „soll noch zu Hallweil in dem Schlosse

zu sehen sein". ")
Alle Anklagen gegen Königin Agnes nahm Johannes

von Müller in seine „Geschichte schweizerischer Eid-
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unb Suttinger, matt aber mit eigenen garben. SS rourben

alfo 63 ©djtöffer Derbrannt, Seopolb unb SlgneS ließen
bie ©inrictytungen gu garroangen unb Stltbüren oornetymen,

gu SJtafdjroanben „foll" SfdjenbactyS roinfelnbeS Sinb „üon
ben SriegSmännern auS ben ©änben ber Sönigin SlgneS,

Welctye eS erwürgen wollte faum gerettet worben fein".
Sacty itym „ift fein Stoeifel, baß biefe 28 jäbrige gürftin,
ber angebornen ©trenge ityreS ©emüttyeS nad), biefe Slut«
radje über fetyr Diele unfctyulbige mit graufamer Suft

geübt". „„Sun babe idj im SJtaienttyau"", fofl fie gefagt
tyaben beim Slut ber 63 SJtänner üon garroangen". ,,©ie
roar übrigens eine tyeilige rounberttyätige Sringeffin unb

tyat ein Slofter gefüftei", fügt SJtüller in ber erften Sluf«

läge feiner ©efctyictyte ber Srgätylung beS „SJtaienttyauS"
bei, roaS in biefer Sufammenfteflung nur gemeiner ©otyn

auf bie fattyolifctye ©eiligen Seretyrung ift. gür SBart

tyabe feine ©emablin „bei ©otteS ©nabe am jüngften
Sag bie Sönigin SlgneS üergeblid) fnieenb um fein Seben

gebeten". Sadjbem „befonberS burdj ber Sönigin SlgneS

Setrieb, mebr als 1000 unfctyulbige SJtänner, SBeiber unb

Sinber burdj beS ©enferS ©anb tyingeridjtet roorben, ftiftet
SlgneS mit ityrer SJtutter" baS Slofter SönigSfelben.
SJtüller berictytet auS ber gu feiner Seit üon Slbt ©erbert

in ©t. Slafien tyerauSgegebenen SönigSfelber Sbronif
aucty etroaS über SlgnefenS gurüdgegogeneS, frommes unb

wotylttyätigeS Seben unb bringt eS in Sturaerfung 55 gu

bem StuSfprudtye: „SllleS biefeS geugt üon einem glütyenben

©efütyl für työtyere ©ctyöntyeit, als bie SBelt geben fann;
biefer ftrebte fie nacty, unermübet, 80 Satyre; berfelben

Silb maetyte ityr afleS leietyt." SBie fiety bamit bie aucty

üon SJtüller ergätylten ©raufamfeiten oereinen laffen,
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genossenschaft" auf. Als Quellen nennt er Stumpf, Tschudi
und Bullinger, malt aber mit eigenen Farben. Es wurden

also 63 Schlösser verbrannt, Leopold und Agnes ließen
die Hinrichtungen zu Farwangen und Altbüren vornehmen,

zu Maschwanden „soll" Eschenbachs winselndes Kind „von
den Kriegsmännern aus den Händen der Königin Agnes,
welche es erwürgen wollte kaum gerettet worden sein".
Nach ihm „ift kein Zweifel, daß diese 28 jährige Fürstin,
der angebornen Strenge ihres Gemüthes nach, diese Blutrache

über sehr viele unschuldige mit grausamer Lust

geübt". „„Nun bade ich im Maienthau"", soll sie gesagt

haben beim Blut der 63 Männer von Farwangen". „Sie
war übrigens eine heilige wunderthätige Prinzessin und

hat ein Kloster gestiftet", fügt Müller in der ersten Auflage

seiner Geschichte der Erzählung des „Maienthaus"
bei, was in dieser Zusammenstellung nur gemeiner Hohn

auf die katholische Heiligen-Verehrung ist. Für Wart
habe seine Gemahlin „bei Gottes Gnade am jüngsten

Tag die Königin Agnes vergeblich knieend um sein Leben

gebeten". Nachdem „besonders durch der Königin Agnes
Betrieb, mehr als 1000 unschuldige Männer, Weiber und

Kinder durch des Henkers Hand hingerichtet worden, stiftet
Agnes mit ihrer Mutter" das Kloster Königsfelden.
Müller berichtet aus der zu seiner Zeit von Abt Gerbert

in St. Blasien herausgegebenen Königsfelder Chronik
auch etwas über Agnesens zurückgezogenes, frommes und

wohlthätiges Leben und bringt es in Anmerkung 55 zu
dem Ausspruche: „Alles diefes zeugt von einem glühenden

Gefühl für höhere Schönheit, als die Welt geben kann;
dieser strebte sie nach, unermüdet, 80 Jahre; derselben

Bild machte ihr alles leicht." Wie sich damit die auch

von Müller erzählten Grausamkeiten vereinen lassen.
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ift unS unerfinblid). greüicty „roünfdjte fie DergebenS,

baß Sruber Serdjtofb ©trobel, roelctyer unter Srttgf in
ber gelstyöljle eineS SergeS mit Sruber SticlauS auS

SijdjofSgett einfieblerifd) lebte, in bie Sirdje ityreS SlofterS
täme. Sr fpraety gu ityr: „„grau eS ift ein fctyledjter ©otteS«

bienft, roer unfdjulbig Slut üergießt unb auS bem Staub

Slofter ftiftet; ©ott bat ©efatten an ©ütigfeit unb au

Srbarmung."" Slucty nacty SJtüller bereietyerte SlgneS baS

Slofter Söß aus ben ©ütertt ber ©erren bon SBart. Sr
DermeiSt aud) auf bie Slägen roiber SlgneS in ber Segenbe

ityrer ©tieftoetyter Slifabetb nadj SucefinS Constantia,
fetyließt aber enblid) mit ben SBorten: „eine große grau,
roenn aud) nur unt ityr gefttyaften über Sine Sbee, Zinerlei
Son beS gangen SebenS"!46)

Die fpätern ©etyriftftefler, namentlicty bie Ser«

faffer üon ©djroeigergefctyictyten für Sdjulen, finb inSgemein

einfadj SotyanneS üon SJtüller gefolgt.

Suf in ger in feiner ©efctyictyte üon Unterroalben

(1827) erweiterte nod) Z. Sang, um Don Sönigin SlgneS

ju fdjreiben: „Soroie fie nämlicty bie Slofter SönigSfelben
unb an ber Söß mit einer UngabI roeiblidjer Slnüerroanbten

jener ungfüdfictyen ©dtyladjtopfer füllte, fo benutzte fie

üorgügficty aud) ZngelbergS abgelegene ©tiftung, um eine

Stenge folctyer Soctyter auS ben gamilien ber üon ibr
geädjteten Zbeüeute bafelbft unterbringen." 47)

Die Ueberfietyt über biefe Seridjte ber ©etyriftftefler
erinnert an baS lateinifetye ©prüdjroort: fama crescit
eundo (baS ©erüdjt roädjSt bei ber StuSbreitung). Daß
bie greller gefärbten ©djilberungen ber Slutractye über«

tyaupt unb bie Serictyte über SlgnefenS Sbeünatyme unb

©raufamfeit im befonbem erft groei Satyrtyunberte

— 156 —

ist uns unerfindlich. Freilich „wünschte sie vergebens,

daß Bruder Berchtold Strobel, welcher unter Brugk in
der Felshöhle eines Berges mit Bruder Niclaus aus

Bischofszell einsiedlerisch lebte, in die Kirche ihres Klosters
käme. Er sprach zu ihr: „„Frau es ist ein schlechter Gottesdienst,

wer unschuldig Blut vergießt und aus dem Raub

Klöster stiftet; Gott hat Gefallen an Gütigkeit und an

Erbnrmung."" Auch nach Müller bereicherte Agnes das

Kloster Töß aus den Gütern der Herren von Wart. Er
verweist auch auf die Klagen wider Agnes in der Legende

ihrer Stieftochter Elisabeth nach Bucelins (üonstäntiu,,

schließt aber endlich mit den Worten: „eine große Frau,
wenn auch nur um ihr Festhalten über Eine Idee, Einerlei
Ton des ganzen Lebens" ^)

Die spätern Schriftsteller, namentlich die

Verfasser von Schweizergeschichten für Schulen, sind insgemein

einfach Johannes von Müller gefolgt.

Businger in seiner Geschichte von Unterwalden

(1827) erweiterte noch C. Lang, um von Königin Agnes

zu schreiben: „Sowie sie nämlich die Klöster Königsselden
und an der Töß mit einer Unzahl weiblicher Anverwandten

jener unglücklichen Schlachtopfer füllte, so benutzte sie

vorzüglich auch Engelbergs abgelegene Stiftung, um eine

Menge solcher Töchter aus den Familien der von ihr
geächteten Edelleute daselbst unterzubringen." ")

Die Uebersicht über diese Berichte der Schriftsteller
erinnert an das lateinische Sprüchwort: lama eroseti
eunctc, (das Gerücht wächst bei der Ausbreitung). Daß
die greller gefärbten Schilderungen der Blutrache
überhaupt und dte Berichte über Agnesens Theilnahme und

Grausamkeit im besondern erst zwei Jahrhunderte
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fpäter unb gu einer Seit auftauctyten, roo in ber ©djroeig,

namentlid) infolge beS ©djroabenfriegeS, geinbfdjaft gegen

Defterreid) fo gu fagen jum guten Sone unb SatriotiSmuS
geborte, roätyrenb afle frütyern ©dtyriftftetter nidjtS üou einer

foldjen Settyeiligung ber üeriüittroeten Sönigin Don Ungarn
mußten, fpridjt gum SorauS fetyr gu Ungunften ber SBatyr«

tyeit biefer fpätern Srgätylungen.
SBenn bann bie ©efdjidjte üon bem Sinbe gu SJta«

fetyroanben gleicty üon bem erften Srjätyler (©tumpf) bloS als

„alte ©ag" gemelbet, bie Dom garroanger „9Jtatenü)au"
unb DonSruberSerctytoIbS©trafrebe gleictyfaflS üonbem erften

Serictyterftatter (Suttinger) mit „man fagt" unb „eS

foll" eingeführt roerben, fo fönnen fie auf gefctytctyüictye

SBatyrtyeit feinen Slnfprud) madjen.

Dagu fommt, baß roir biefen fpätern DarfteHungen
eine Steipc üon SBiberfprüctyen unb Untoaljrfebeinlietjfeüen,
foroie offenbare SerroectySlungen unb fonftige Unroabr«
tj eit en naetyroeifen fönnen, rooburdty beren ©laub«

roürbigfeit übertyaupt oerloren getyt.

Die Satyl üon 63 oerbranntenSurgen (gerabe

bie Satyl ber gu garroangen ©ingerietyteten!) ifi neuefte

Srfinbung. Stur bie Serfiörung üon SBart, SJtulfberg,

Sfctyenbad), Stltbüren unb ©ctynabelburg läßt fiety burd)
alte Seridjte unb Suinen begeugen (Sgl. Slnmerfmtg 39).
©tabt unb Surg Slltreu, obertyalb ©olotljurn an ber

Slare gelegen, bie nad) ©tumpf gerftört roorben, fommen

urfunblicty noety 1327 unb 1330 48*), bie Surg Salm
1315 unb 1327"), Seußegg 1324, 1326, 1327 unb

133050) üor. Unb bod) bürften bie getftöiten ©äufer
ber SJtörber, unb ebenfo bie Surgen ber SönigSmörber,
laut SeictySgefetj nietyt metyr aufgebaut toerben, roie eS

aucty begüglid) ber fictyer gerftörten ©etylöffer roirfliety ber
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spater und zu einer Zeit auftauchten, wo in der Schweiz,

namentlich infolge des Schwabenkrieges, Feindschaft gegen

Oesterreich so zu sagen zum guten Tone und Patriotismus
gehörte, während alle frühern Schriftsteller nichts von einer

solchen Betheiligung der verwittweten Königin von Ungarn
wußten, spricht zum Voraus sehr zu Ungunsten der Wahrheit

dieser spätern Erzählungen.
Wenn dann die Geschichte von dem Kinde zu

Maschwanden gleich von dem ersten Erzähler (Stumpf) blos als

„alte Sag" gemeldet, die vom Farwanger „Maienthau"
und vonBruderBerchtoldsStrafrede gleichfalls vondem ersten

Berichterstatter (Bullinger) mit „man sagt" und „es
soll" eingeführt werden, so können sie auf geschichtliche

Wahrheit keinen Anspruch machen.

Dazu kommt, daß wir diesen spätern Darstellungen
eine Reihe von Widersprüchen und UnWahrscheinlichkeiten,

sowie offenbare Verwechslungen und sonstige Unwahrheiten

nachweisen können, wodurch deren

Glaubwürdigkeit überhaupt verloren geht.

Die Zahlvon63verbranntenBurgen (gerade

die Zahl der zu Farwangen Hingerichteten!) ist neueste

Erfindung. Nur die Zerstörung von Wart, Multberg,
Eschenbach, Altbüren und Schnabelburg läßt sich durch

alte Berichte und Ruinen bezeugen (Vgl. Anmerkung 39).
Stadt und Burg Altreu, oberhalb Solothurn an der

Aare gelegen, die nach Stumpf zerstört worden, kommen

urkundlich noch 1327 und 1330 «*), die Burg Balm
1315 und 1327 «), Reußegg 1324, 1326, 1327 und

1330 2°) ^ ^rid, doch durften die zerstörten Häuser
der Mörder, und ebenso die Burgen der Königsmörder,
laut Reichsgesetz nicht mehr aufgebaut werden, wie es

auch bezüglich der sicher zerstörten Schlösfer wirklich der
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gall roat. SnSJtetenfdjroanb, rooüon Suttinger rebet,

roar feine Surg unb tyotye, foroie niebere ©eridjte bafelbft
getyörten ben Sblen Don ©ünenberg. ")

SBaS bie Sgene üon garroangen anlangt, fo ift
eS fdjon gum SorauS gar gu unwatyrfctyeinlid), baß eine

Dame 63 ©inrictytungen gugefctyaut babe, ganj abfurb
aber, baß fie mit bloßen güßen im Slute ber Sntbaupteten
tyerumfpagiert fei unb üon einem Sabe ira SJtaienttyau ge«

fproctyen babe. SnSbefonbere roiberfprictyt bieS gänjlicty
bem Sbarafter StgnefenS, bie üon jeber felbft Surniere
mieb. Srft burety ©tumpf, Sfctyubi unb Suttinger rourbe

SlgneS mit ber ©inrietytung ju garroangen in Serbinbung
gebraetyt. SBie aber bie ©inrietytung felber burety Specter
unb Stterlin in bie ©efdjidjte gefommen, tyaben roir
oben bemerft. Stilen tyiftorifrtyen Soben oeriiert bie Sr«

jäfjlung üon ber Zroberung einer Safra'fctyen Surg in
garroangen unb ber Söbtung itjrer Sefafertng burety beu

Umftanb, baß eS in garroangen gar teine folctye
Surg gegeben tyat. Son greityerren üon garroangen,
üon benen Stumpf uub feine Slbfdjreiber erjätylten, roeiß

bie ©efctyidjte nictyts, ebenforoenig tyatten bie üon Salm
je Sefifemngen bafelbft. SBeber in Urfunben, nod) in
Satyrjeitbüctyern ber Umgegenb fommen greie üon gar«

roangen ober üon Salm üor. Sacty bem öfterreictytfetyen

Urbar ©üter=Sergeid)uiß), baS im Srnte Sengburg

ira Satyre 1302 aufgenommen rourbe, tyätte baS ©aus

©abSburg Defterreid) in garroangen bie niebern unb

työtyern ©erietyte. Damit ift üon felbft jeber Sefi| burety

ein anbereS SlbelSgefdjlectyt, gumal ber einer Surg, an

jenem Orte auSgefctyloffen. DaSfelbe Urbar, baS fonft
aucty bie aflfättigen Sectyte Stnberer in ben tyabSburgifctyett

Ortfdjaften notirt, üergeirtynet benn aucty in gatroangeu
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Fall war. JnMerenschwand, wovon Bullinger redet,

war keine Burg und hohe, sowie niedere Gerichte daselbst

gehörten den Edlen von Hünenberg.
Was die Szene von Farwangen anlangt, so ist

es schon zum Voraus gar zu unwahrscheinlich, daß eine

Dame 63 Hinrichtungen zugeschaut habe, ganz absurd
aber, daß sie mit bloßen Füßen im Blute der Enthaupteten
herumspaziert sei und von einem Bade im Maienthau
gesprochen habe. Insbesondere widerspricht dies gänzlich
dem Charakter Agnesens, die von jeher selbst Turniere
mied. Erst durch Stumpf, Tschudi und Bullinger wurde

Agnes mit der Hinrichtung zu Farwangen in Verbindung
gebracht. Wie aber die Hinrichtung felber durch Specker

und Etterlin in die Geschichte gekommen, haben wir
oben bemerkt. Allen historischen Boden verliert die

Erzählung von der Eroberung einer Balm'schen Burg in
Farwangen und der Tödtung ihrer Besatzung durch den

Umstand, daß es in Farwangen gar keine solche
Burg gegeben hat. Von Freiherren von Farwangen,
von denen Stumpf und seine Abschreiber erzählten, weiß
die Geschichte nichts, ebensowenig hatten die von Balm
je Besitzungen daselbst. Weder tn Urkunden, noch in
Jahrzeitbüchern der Umgegend kommen Freie von

Farwangen oder von Balm vor. Nach dem österreichischen

Urbar (-^ Güter-Verzeichniß), das im Amte Lenzburg

im Jahre 1302 aufgenommen wurde, hatte das Haus

Habsburg-Oesterreich in Farwangen die niedern und

höhern Gerichte. Damit ist von selbst jeder Besitz durch

ein anderes Adelsgeschlecht, zumal der einer Burg, an

jenem Orte ausgeschlossen. Dasselbe Urbar, das sonst

auch die allfälligen Rechte Anderer in den Habsburgischen

Ortschaften notirt, verzeichnet denn auch in Farwangen
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feine Sarg. Sbenforoenig erroätynt eine anbere Urfunbe

in garroangen ein ©ctyloß unb eS laffen fid) bafelbft aud)

feine Ueberrefte eines folctyen nactyroeifen. DaS ©djroett
abet, baS nadj Sauffet in ©aflroil gu fetyen wat, flammte
auS fpätetet Seit.62)

Die Selagetung bet © cty n ab elburg üetanlaßte

bie ©ergoge griebricty unb Seopolb gu einem Sertrage mit
bem natyen Süricty, infolge beffen fie letzterer ©tabt
fpäter nad) einem fdjiebSrictyteilietyen ©pructye eine Znt«

fdjäbigung üon 200 SJtarf begatylen mußten.63) Dagegen
fonnte roeber SlgneS noety ityr Sruber ber genannten Stabt
auS ben ©ütern beS greien üon Zfdjenbad) auf ©ctynabel«

butg baS ©i tyif elb unb ben ©itylroalb fdjenfen,
benn biefe beiben Siegenfctyaften getyötten gar nidjt bem

genannten greien, fonbern roaren längft Zigenttyum ber

Slbtei 3ürid). ©etyon 1263 rourbe bie Slebüffin üon

Süricty gegenüber ben greien Serctytolb unb SBalttyer üon

©ctynabelburg bei Sroing unb Sann über ben gorft an
ber ©ibl gefctyüiü.54) Die ©ctynabelburg felbft roar Zrb«

letyeu üou ber genannten Slbtei.65)

Daß SlgneS ju SJt a f ety ro a n b e n ein Sinb ljo.be tobten

laffen ober gar „ mit eigenen ©änben erroürgen" roollen,

gibt fdjon ©tumpf nur als „©age", eSroiberfprictyt aucty ganj
bem Ztyarafter biefer Sönigin. Zine Stamenänberung
fam in biefen Sänben rootyl bem Sönige ju, nimmer aber

einer üerroittroeten Sönigin üon Ungarn, ©obann nannten

ftd) bie greien üon Zfctyenbacty auf ©ctynabelburg fdjon
in Urfunben üou 1288 unb 1296 aucty „üon Sctyroarjen«

berg".56) ZS ift fogar fraglid), ob ber junge SBalÜjer

üon Zfctyenbacty, ber erft 1307 jum Sitter gefctylagen roorben,

übertyaupt Sinber geljabt.57) Znblid) fommt SJtafdjroanben

in Urfunben üon 1319 unb 1321 roieber üor unb groar
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keine Burg. Ebensowenig erwähnt eine andere Urkunde

in Farwangen ein Schloß und es lassen sich daselbst auch

keine Ueberreste eines solchen nachweisen. Das Schwert
aber, das nach Lausser in Hallwil zu sehen war, stammte

aus späterer Zeit. °2)

Die Belagerung der Schnabel bur g veranlaßte

die Herzoge Friedrich und Leopold zu einem Vertrage mit
dem nahen Zürich, infolge dessen sie letzterer Stadt
später nach einem schiedsrichterlichen Spruche eine

Entschädigung von 200 Mark bezahlen mußten. Dagegen
konnte weder Agnes noch ihr Bruder der genannten Stadt
aus den Gütern des Freien von Eschenbach auf Schnabelburg

das Sihlfeld und den Sihlwald schenken,

denn diese beiden Liegenschaften gehörten gar nicht dem

genannten Freien, sondern waren längst Eigenthum der

Abtei Zürich. Schon 1263 wurde die Aebttssin von

Zürich gegenüber den Freien Berchtold und Walther von

Schnabelburg bei Twing und Bann über den Forst an
der Sihl geschützt. Die Schnabelburg selbst war
Erblehen von der genannten Abtei. °°)

Daß Agnes zu M a s ch w a n d en ein Kind habe tödten

lassen oder gar „mit eigenen Händen erwürgen" wollen,

gibt schon Stumpf nur als „Sage", es widerspricht auch ganz
dem Charakter dieser Königin. Eine Namenänderung
kam in diesen Landen wohl dem Könige zu, nimmer aber

einer vermittweten Königin von Ungarn. Sodann nannten

sich die Freien von Eschenbach auf Schnabelburg fchon

in Urkunden von 1288 und 1296 auch „von Schwarzenberg".

°6) isj r^gr fraglich, ob der junge Walther
von Eschenbach, der erst 1307 zum Ritter geschlagen worden,

überhaupt Kinder gehabt. Endlich kommt Maschwanden
in Urkunden von 1319 und 1321 wieder vor und zwar



— 160 —

als DäterfidjeS Zrbe üon SlgneS, ber SBittroe beS ©rafen
SJtangolb üon Steuenburg, SatetSfctyroeftet beS SönigS«
mörberS SBalttyer üon Zfdjenbadj;68) eS getyörte alfo nietyt

letjternt unb routbe nidjt gerftört.
SBaS bie ©üter ber llrfjebet unb Sbeünetyraer beS

SönigSmotbeS anlangt, rourbe fetyon oben gefagt, baß buttty

faifetfidjeS Utttyeü beten SieietySleljen bem Steietye, beten

Setyen üon ben ©etgogen biefen fefeiera jugefptoeben rourben.

Daß bie ©etgoge bie Setyen, roelctye bie SJtötbet üon itynen

geljabt, roieber an fid) gogen, roar barum gang natürlidj.
Die SteittySletyen aber rourben Dom Sönige gn ©anben

genommen unb an Otto üon Straßberg oergeben. Sfctyubi

betjauptet mit Untectyt, „bet Säter Sanb, Süt unb ©ut,
fo in bem Urteil (beS SaiferS) bem Sticty gubefennt,
nämenb bie ©er|oge üon Oefterreidj afleS gu iren ©anben
unb ©eroalt, betn Stid) roarb nie ©äflerS roert".

Sm roeitern roaten bie SermögenSüertyältniffe
ber SJtörber gerabe roätyrenb beS SatyrgetyniS üor bem
SJt orbe bebeutenb üerringert unb ger ruftet
roorben. Stubolf unb Safob oon SBart batten in be«

benftietyer SBeife gu üetfaufeu begonnen. So oertaufte

Stubolf im Sabre 1299 um 21 SJtarf eine ©übe gu
Setlifon an baS Slofter Söß unb 1303 an baSfelbe ©otteS«

tyauS ben Sebüjof an oorgenanntem Drte um 83 SJtarf;
Safob oertaufte, ebenfalls an Söß, 1300 feine Zigen«
bube gu SorbaS um 11 SJtarf unb 1307 ben SJteierfjof

gu Setlifon um 72 SJtarf, fobann nadj bem SönigSmorbe,
aber üor Seginn ber Slutractye, roieber ein ©ut gu StorbaS.

Seibe Sruber gufammen Derfauften 1304 eine ©übe in
Zrgoltingen Zrfatingen bei Steunfircty) an Sonrab

©eggengi oon Sdjaffbaufen.69) Der fiönigSmörber 333.

ü o tt Z f ety e n b a d) unb feine Sruber Serctytolb unb
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als väterliches Erbe von Agnes, der Wittwe des Grafen
Mangold von Nellenburg, Vatersschwester des Königsmörders

Walther von Eschenbach; gz gehörte also nicht

letzter« und wurde nicht zerstört.

Was die Güter der Urheber und Theilnehmer des

Königsmordes anlangt, wurde schon oben gesagt, daß durch

kaiserliches Urtheil deren Reichslehen dem Reiche, deren

Lehen von den Herzogen diesen letztern zugesprochen wurden.

Daß die Herzoge die Lehen, welche die Mörder von ihnen

gehabt, wieder an sich zogen, war darum ganz natürlich.
Die Reichslehen aber wurden vom Könige zu Handen

genommen und an Otto von Straßberg vergeben. Tschudi

behauptet mit Unrecht, „der Täter Land, Lüt und Gut,
so in dem Urteil (des Kaisers) dem Rich zubekennt,

namend die Hertzoge vou Oesterreich alles zu iren Handen
und Gewalt, dem Rich ward nie Hölters wert".

Im weitern waren die V e r mö g e n s v e r h ä lt n i s s e

der Mörder gerade während des Jahrzehnts vor dem
Morde bedeutend verringert und zerrüttet
worden. Rudolf und Jakob von Wart hatten in
bedenklicher Weise zu verkaufen begonnen. So verkaufte

Rudolf im Jahre 1299 um 21 Mark eine Hube zu
Teilikon an das Kloster Töß und 1303 an dasselbe Gotteshaus

den Kelnhof an vorgenanntem Orte um 83 Mark;
Jakob verkaufte, ebenfalls an Töß, 1300 seine Eigen-
hnbe zu Rorbas um 11 Mark und 1307 den Meierhof
zu Tetlikon um 72 Mark, sodann nach dem Königsmorde,
aber vor Beginn der Blutrache, wieder ein Gut zu Rorbas.
Beide Brüder zusammen verkauften 1304 etne Hübe in
Ergoltingen (— Erlatingen bei Neunkirch) an Konrad

Heggenzi von Schaffhausen. °^) Der Königsmörder W.

von Eschenbach und seine Brüder Berchtold und
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SJtangoIb roaten oon itytem um 1296 oetflotbenen Sater

Serctytolb ber mit Sdjulben betaftet. Sur Zrfeictyterung

üerfauften fie im Satyre 1300 um 30 Sfunb gewiffe Zigen«
leute fammt ityrer feabe, natymen 1302 oon Srobfi unb

Sapitel gu Snterlafen 300 Sfuub Sfennige auf, lieben
1302 üon bem Sotyannüettyaufe ©otyentain 250 SJtarf Silber
auf bie Sctynabelburg, üerfauften im gleictyen Satyre an baS

Slofter ©f. Satbarina bei Zfctyenbacty um 40 SJtarf 5 ©lüde
©elbeS gefeijter Sogtei üon ben SBibemen ber Sirdje Don

Zfetyen6acty unb ityren ©of gu Ober=Sfctyenbad), 1304 bem

Sitter Sübger SJtaneffe üon Süricty Sogteien bei Sirctyberg

am Süridtyfee, 1305 bem ©otteStyaufe SJturi um 98 SJtarf

©üter iu Selwile (Styalweü), bem ©errn Sotyann SBotfteibfd)

um 12 SJtarf bie Sogteien über ben ©of gu Selwile, unb

bem ©ergoge üon Defterreid) bie berner «oberlänbijdjen
Sefifeungen in Obertjofeu, Unfpunnen unb Unterfeen.60)

Diefer „SluSüerfauf", wie wir tyeutgutage fagen würben,
beweist offenbar eine fdjfimme ginanglage, bie nietyt golge
ber Slutractye war, fonbern üietteictyt etyer SJtiturfattye, baß

SBaftber fiety ber Serfctywörung gegen Sönig SHbtectyt

anfetyloß.

Daß bie n ä ety ft e n S e r w a n b t en ber SönigSmörber
weber ibre ©üter, noety ityr Seben 0erloren,
ergibt fiety auS einer Steitye üon utfunblid) feftftetyenben

Sbatfadjen. Stubolf DonSBartS ©ematylin ©ertrub,
bie ibr Seben gu Safel in beftünbigem SBütwenftanbe61 *)
unb in Surüdgegogenbeit gubractyte, üerfaufte 1316 an
bie Dominifanerinnen gu Söß um 130 SJtatf ©übet ben

tyintern ©of im Dotfe Setlifon, fowie ©übe unb SBein«

gatten bafelbft, WeldjeS ityre eigenen ©üter auS ber üäter«

lietyen ©eimfteuer Waren, unb maetyte ein Sermäctytniß an
baS Slofter Snterfafen. Stoei ©öbne, Sotyann unb

SBerner %a\a)enbui) 1888. 11
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Mangold waren von ihrem um 1296 verstorbenen Vater

Berchtold her mit Schulden belastet. Zur Erleichterung
verkauften sie im Jahre 1300 um 30 Pfund gewisse Eigenleute

sammt ihrer Habe, nahmen 1302 von Propst und

Kapitel zu Jnterlaken 300 Pfund Pfennige auf, liehen
1302 von dem Johanniterhause Hohenrain 250 Mark Silber
auf die Schnabelburg, verkauften im gleichen Jahre an das

Kloster St. Katharina bei Eschenbach um 40 Mark 5 Stücke

Geldes gesetzter Vogtei von den Widemen der Kirche von

Eschenbach und ihren Hof zu Ober-Eschenbach, 1304 dcm

Ritter Rüdger Mcmesse von Zürich Vogteien bei Kirchberg

am Zürichsee, 1305 dem Gotteshause Muri um 98 Mark
Güter in Telwile (Thalweil), dem Herrn Johann Wolfleibsch

um 12 Mark die Vogteien über den Hof zu Telwile, und

dem Herzoge von Oesterreich die berner-oberländifchen
Besitzungen in Oberhofen, Unspunnen und Unterseen. °°)

Dieser „Ausverkauf", wie wir heutzutage sagen würden,
beweist offenbar eine schlimme Finanzlage, die nicht Folge
der Blutrache war, sondern vielleicht eher Mitursache, daß

Walther sich der Verschwörung gegen König Albrecht
anschloß.

Daß die näch st e n V e r w a n d t en der Königsmörder
weder ihre Güter, noch ihr Leben verloren,
ergibt sich aus einer Reihe von urkundlich feststehenden

Thatsachen. Rudolf vonWarts Gemahlin Gertrud,
die ihr Leben zu Basel in beständigem Wittwenstande ^ *)
und in Zurückgezogenheit zubrachte, verkaufte 1316 an
die Dominikanerinnen zu Töß um 130 Mark Silber den

hintern Hof im Dorfe Tetlikon, sowie Hube und Weingarten

daselbst, welches ihre cigcnen Güter aus der väterlichen

Heimsteuer waren, und machte ein Vermächtniß an
das Kloster Jnterlaken. Zwei Söhne, Johann und

Berner Taschenbuch 1888. 11
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SJtarquarb, toaren ©eiftlictye, festerer Domtyerr gu Safel,

f 1346.62) Safob üon SBart, Sruber beS SönigS«

mörberS, tjatte groar fein ©djloß ^ßfungen oerloren, toeü

ber SJtörber bafelbft üermuttyet toorben, übernatym aber

nod) 1316 eine Sürgfdjaft für 3 Sfunb, oertaufte 1318

um 85 SJtarf bem Slofter Söß ©üter unb Sigenleute gu

Setlifon, 1319 einige ©üter gu Subifon, 1322 an ben

Srudjfeffen üon Dießentyofen um 200 SJtarf ©of, Siretyen«

fa|, Swing unb Sann im Dorfe ju Steftenbacty, baS Surg«
ftatt gu SBart, baS gifctyredjt gu Söß unb einen SBeingatten

ju Seftenbad).63) Slata üon Sengen, bie SBittwe

StuboffS üon Satm, bet fein Seben in Serborgentyeü

ju Safel enbete, wotynte ungeftört in ZgliSau unb üergabte

1332 eine SBiefe, bie jätyrlicty 8 SJtütt Semen ertrug,
an einen Slltar in Sülad).64) SBalttyer üon Z f d) e n b a dj S

Sruber SJtangolb lebte nacty ber Slutractye bei ber

gamilie feiner SaterSf cty wefter SlgneS, ©ematylin
beS ©rafen üon Steuenburg, unb erfdjetnt nod) bis 1338

in Urfunben. 1318 üergabte er bem Slofter Sappel
einen Sebnten in Uerjlifon, baS unweit ber ©ctynabelburg

lag.65) Die genannte Saute bet Zfctyenbacty fam 1319

nadj SJtafctywanben in ityt üätetlictyeS Zrbe uttb oertaufte
bafelbft um 63 SJtarf iljr Sejiijttyum in SJtütylau. ©ie

War alfo bafelbft nietyt beraubt worben! 66) Deren ©otyn,

©raf Zbcrbarb üon Stelle nb urg übernatym 1310,
alS ©ergog Seopolb fiety lüftete, mit Sönig ©einrid) nacty

Som gu gietyen, füt baS Setfpteetyen üon 100 SJtatf, bent

©ergoge unb feiner SJtutter, ber Sönigin Zlifabetty, gwei

Satyre lang mit 10 bereiten SJtamten in bem Sanbe gu
waiten unb gu bienen. DaS weist fidjet nidjt batauf
tyin, baß feilte gamitie im Satyte üottyet üon Seopolb unb

feinet SJtuttet Unreetyt erlitten! Son Sönig griebricty bem
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Marquard, waren Geistliche, letzterer Domherr zu Bafel,

f 1346.Jakob »on Wart, Bruder des Königs-
Mörders, hatte zwar sein Schloß Psungen verloren, weil
der Mörder daselbst vermuthet worden, übernahm aber

noch 1316 eine Bürgschaft für 3 Pfund, verkaufte 1313

um 85 Mark dem Kloster Töß Güter und Eigenleute zu

Tetlikon, 1319 einige Güter zu Bubikon, 1322 an den

Truchsessen von Tießenhofen um 290 Mark Hof, Kirchensatz,

Twing und Bann im Dorfe zu Neftenbach, das Burgstall

zu Wart, das Fischrecht zu Töß und einen Weingarten

zu Neftenbach. 62) Klara vonTengen, die Wittwe

Rudolfs von Balm, der sein Leben in Verborgenheit

zu Basel endete, wohnte ungestört in Eglisau und vergabte

1332 eine Wiese, die jährlich 8 Mütt Kernen ertrug,
an einen Altar in Bulach. ^) Walther von E s ch e n b a ch s

Bruder Mangold lebte nach der Blutrache bei der

Familie seiner Vatersschwester Agnes, Gemahlin
des Grafen von Nellenburg, und erscheint noch bis 1338

in Urkunden. 1318 vergabte er dem Kloster Kappel
einen Zehnten in Uerzliton, das unweit der Schnabelburg
lag. °b) Die genannte Tante der Eschenbach kam 1319

nach Maschwanden in ihr väterliches Erbe und verkaufte

daselbst um 6) Mark ihr Besitzthum in Mühlau. Sie
war also daselbst nicht beraubt worden! ^) Deren Sohn,
Graf Eberhard von N e ll e nb ur g übernahm 1310,
als Herzog Leopold sich rüstete, mit König Heinrich nach

Rom zu ziehen, für das Versprechen von 100 Mark, dem

Herzoge und seiner Mutter, der Königin Elisabeth, zwei

Jahre lang mit 10 bereiten Mannen in dem Lande zu
warten und zu dienen. Das weist sicher nicht darauf
hin, daß seine Familie im Jahre vorher von Leopold und

seiner Mutter Unrecht erlitten! Von König Friedrich dem
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©ctyönen üon Oefterreidj rourbe er gar gu feinem Sanb«

Dogte gemactyt. 1321 oertaufte er in SJtafdjroanben einen

fiof in Dber=3tifferfct)roü um 114 SJtarf ©über an baS

Slofter Sappel unb ber greie SJiangolb üon Sfctyenoacty

üergictytete auf alle Slnfprüctye an jenen ©of.67)
Staety biefen Seroeifen baben bie Sinber beS erfdjlagenen

SönigS Sllbrectyt üon ben SJtötbecn it)re§ SaterS nietyt fo

üiel Sigenttyum an fid) gegogen, afS bie Seridjte beS

16. SatyrtyunbertS auSfagteu, üon beten Setroanbten aber gar
nidjtS. Doppelt unrietytig aber ift bie Sebauptung, bie

Sönigin SlgneS t/abe foldjeS gettyan unb bann auS

bem „Saubgute" SönigSfelben unb Söß geftiftet ober bod)

begäbet. SBie fetyr ityr frembeS ©ut übertyaupt gu«
roiber roar, geigt uns ein Sug aus ityrem Slufenttyalte
in Ungarn. Styr roaren nämlicty als SBibemgut bie ©raf«
fdjaft Sreßburg unb bie Segalien auf ber Snfel ©ctyütt

üerfdjrieben. Stun rourbe SlgneS aufmerffam gemactyt,

'baß ber Sämmergetynten auf letzterer bem Sifdjöfe üon

SeSprim getyöre. ©ofort ftellte fie jenen Setynten gurüd
unb gab barüber eine Urfunbe, roorin fie febr bebauerte,

üon eingelnen Saien fo fctylectyt berattyen geroefen gu fein,
baß fie biefe ityr nietyt getyörigen Zinfünfte einige Seit
bef effen. ©ie üerglid) babei jette Stattygeber mit SBirttyen,
toefetye SBaffer in ben SBein gießen ober mit Seuten, roeldje

Dtactyengift in golbenem Sectyer reietyen, unb gebaetyte ber

gufünftigen Stectyenfetyaft üor bem Stictyterftutyfe ©otteS.68)

SlgneS b r a u cty t e feiner fein frembeS ©ut, um
©tiffungen maetyen gu fönnen, ba fie, roie in Sapitel IV
gegeigt rootben, rei ety genug roar unb oon beut Styrigen
in großartigfter SBeife roegfetyeufte (f. Sap. IX). DaS

Slofter Söß mußte nietyt erft burety Sönigin SlgneS geftiftet
ober botirt roerben, fonbern war fdjon 1240 üollenbet!
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Schönen von Oesterreich wurde er gar zu seinem Land-

nogte gemacht. 1321 verlauste er in Maschwanden cinen

Hof in Ober-Risferschwil um 114 Mark Silbcr an das

Kloster Kappel und der Freie Mangold von Eschcnbcich

verzichtete auf alle Ansprüche an jenen Hof.
Nach diesen Beweisen haben die Kinder des erschlagenen

Königs Albrecht von den Mördern ihres Vaters nicht so

viel Eigenthum an sich gczogen, als die Berichte des

16. Jahrhunderts aussagten, von dercn Vcrwandten aber gar
nichts. Doppelt unrichtig aber ist die Behauptung, die

Königin Agnes habe solches gethan und dann aus
dem „Raubgute" Königsfelden und Töß gestiftet oder doch

begäbet. Wie sehr ihr fremdes Gut überhaupt
zuwider war, zeigt uns ein Zug aus ihrem Aufenthalte
in Ungarn. Jhr waren nämlich als Widemgut die Grafschaft

Preßburg und die Regalien auf der Insel Schütt
verschrieben. Nun wurde Agnes aufmerksam gemacht,

daß der Lämmerzehnten auf letzterer dem Bischöfe von

Vesprim gehöre. Sofort stellte sie jenen Zehnten zurück

und gab darüber eine Urkunde, worin sie sehr bedauerte,

von einzelnen Laien so schlecht berathen gewesen zu sein,

daß sie diese ihr nicht gehörigen Einkünfte einige Zeit
besessen. Sie verglich dabei jenc Rathgcber mit Wirthen,
welche Wasser in den Wein gießen oder mit Leuten, welche

Drachengift in goldenem Becher reichen, nnd gedachte der

zukünftigen Rechenschaft vor dem Richterstuhlc Gottes.

Agnes brauchte ferner kein fremdes Gut, um

Stiftungen machen zu können, da sie, wie in Kapitel IV
gezeigt worden, reich genug war und von dem Ihrigen
in großartigster Weise wegschcnktc (s. Kap. IX). Das
Kloster Töß mußte nicht erst durch Königin Agnes gestiftet
oder dotirt werden, sondern war schon 1246 vollendet!
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©obann.floß baS, was SlgneS unb ityre SJtutteruad) SönigS«
felben gegeben, auS ityrem Sigenttyume. „Slittyt eine

eingige bon ben 1000 Sergatnent=Urfunben unferS SönigS«

felber SlrctyiüeS berectytigt uttS gu ber Slnnatyme, baß aucty nur
ein guß breit SanbeS an baS ©otteStyauS gefommen,

wetctyer Zigenttyum ber SöttigSmörber gewefen", fagt ©r.
Slrdjiüar Srunner in Slatau in feinet gefffctyrift üon 1875

(©. 10). DaSfelbe beweist aufS Slarfte bie Heberfidjt
ber Zriuerlutngen uttb Sdjenfungen bei Sty. u. Siebenau,

©efcty. üott SönigSfelben. DaS Slofter Söß befaß allerbingS

©üter ber g am Iie SBart, batte fie aber, mie wir
oben gefetyen, Don ityr burety Sauf erworben, tljeilS fetyon

oor bem SönigSmorbe, ttyeilS nadjtyer.

Damit wirb aud) ber ©efctyictyte Don ber Sruber
S er cty t olb'f etyen Straf reb e, bte fdjon Suttinger
nur mit „eS foll" üorgebradjt bat, ber Soben entgegen.

Sruber Serctytolb tyieß übrigens nidjt Sttebef, jonbern

Strobef; er tyat nietyt „unter Srugg in ber gelStyötyle

eines SetgeS einfteblerifd) gelebt", fonbetn wat einet ber

erften SJtinoriten, bie nadj SönigSfelben gefdjidt routben,
aber ein Saienbtubet; er roußte rootyl, baß bie Stiftung
mit reetyten Dingen gugegangen, uttb tyätte er Don einem

Uniectyte gewußt, fo tyätte er feine Odern um Serfefemng

gebeten unb nidjt felber üon bem „Saübgute" gegetytt!69)

Stud) üon Slut ttyat mußte Sruber Serdjtolb bie

Sönigin SlgneS unfctyulbig.
SBaS gunädjfi bie Satyl ber in ber Slutractye @e=

töbteten anlangt, fo fagen bie alten Seridjte allerbingS,
baß bie Sefafenngen ber Seften, roeldje SBiberftanb leifteten,
afS ©elfer unb SJiitjdjuIbige getöbtet routben. DaS roar

geroiß ftrenge, ja nad) unfern Segriffeu gu ftrenge Se«

ftrafuttg, finbet aber etroelctye Zntfdjulbiguitg in ber ©röße
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Sodann floß das, was Agnes und ihre Mutteruach Königsfelden

gegeben, aus ihrem Eigenthums. „Nicht eine

einzige von den 1000 Pergament-Urkunden unsers Königsfelder

Archives berechtigt uns zu der Annahme, daß auch nur
ein Fuß breit Landes an das Gotteshaus gekommen,

welcher Eigenthum dcr Königsmörder gewesen", sagt Hr.
Archivar Brunner in Aarau in seiner Festschrift von 1875

(S. 10). Dasselbe beweist auss Klarste die Ueberficht
der Erwerbungen und Schenkungen bei Th. v. Liebenau,
Gesch. von Königsfelden. Das Kloster Töß besaß allerdings
Güter der Famlie Wart, hatte sie aber, wie wir
oben geschen, von ihr durch Kauf erworben, theils schon

vor dem Königsmorde, theils nachher.

Damit wird auch dcr Geschichte von der Bruder
B er ch to l d ' s ch en Strafrede, die fchon Bullinger
nur mit „es soll" vorgebracht hat, dcr Boden entzogen.

Bruder Berchtold hieß übrigens nicht Strebcl, sondern

Strobel; er hat nicht „unter Brugg in der Felshöhle
eines Berges einsiedlerisch gclebt", sondern war einer der

ersten Minoriten, dte nach Königsfelden geschickt wurden,
aber ein Laienbruder; er wußte wohl, daß die Stiftung
mit rechten Dingen zugegangen, und hätte er von einem

Unrechte gewußt, so hätte cr seine Obern um Versetzung

gebcten und nicht selber von dem „Raubgute" gezehrt!^)
Auch von Blutthat wußte Bruder Berchtold die

Königin Agnes unschuldig.
Was zunächst die Zahl der in der Blutrache

Getödteten anlangt, so sagen die alten Berichte allerdings,
daß die Besatzungen der Besten, welche Widerstand leisteten,
als Helfer und Mitschuldige getödtet wurdcn. Das war
gewiß strenge, ja nach unsern Begriffen zu strenge

Bestrafung, findet aber etwelche Entschuldigung in der Größe
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beS begangenen SerbrectyenS, in bem Sdtyaben, roeldjer

ber gamilie beS Zrmorbeten gugefügt roorben unb in ben

bamaligen Seitanfctyauungeit. Zitte beftimmte Satyl ift
nur bei Stltbüren angegeben. Die 63 garroanger muffen

mit fammt ber Surg auS bet ©efdjidjte geftridjen roerben.

Die Slttgabe Don 1000 ©ingerictyteten trägt ben Stempel
ber Uebertreibung anber Stirne, noety metyr ber Sei}a|
„meift üon Sibel", ober „bie Slüttye beS SlbelS tyelüetijctyer

©auen", rote nod) Sittier in feiner ©efetyietyte beS grei«

ftaateS Sern (I, 191) fetyrieb. SJtit ber erroätynteu Satyl
roäre ber Sibel roeil unb breit gänglid) ausgerottet geloefen,

unb bod) tritt er gleicty nactytyer in Urfunben, foroie in
ber Setylactyt am SJtorgarteu, in ungefdjwäctyter Satyl auf.
Der Sibel ftanb treuer jum tyabSburgifdj=ö]"terreictyifetyen

©aufe, als baß er fo üiele SJtitfctyuIbige geliefert tyätte.

Slnbere Stamen Dan Sibel, als SBart, werben unter ben

©ingerictyteten nirgenbS genannt. Daß felbft „ SBeiber

unb Sinber" getöbtet worben wären, ift gang fpäte SluS«

malung. Zbenjo unmatyr ift eS, baß roenigftenS bie ©e«

fctylectyter ber SönigSmörber, üotab baSjenige Zfctycnbacty'S,

gang „auSgereutet unb üerülgt" roorben feien. SBir baben

foeben bie nädjften Serroanbten berfelben noety lange nadj«

tyer am Seben unb im Sefi|e ityrer ©üter, fogar in fetyr

freunbfctyaftlidjen Segietyungen gum ©aufe Defterreid) ge«

fetyen. Sluf bie Sebauptung SangS uub SufingerS, baß

Sönigin SlgneS eine SJtenge Soctyter tyin ger idj teter
Slbefictyer in ben grauenflöftern Sngelberg, SönigSfelben
unb Söß untergebraetyt tyabe, tft gu erroibern, baß unter
ben ertjaltenen Stamen ber bortigen Stonnen feiner auS

ben ©ejdjfectytern ber SJtörber üorfommt.
Sine anbere unb ©auptfrage ift eS, ob Sönigin

SlgneS att ben roi tf liety üot g ef om m ett en ©in«
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des begangenen Verbrechens, in dem Schaden, welcher

der Familie des Ermordeten zugefügt worden und in den

damaligen Zeitanschauungen. Eine bestimmte Zahl ist

nur bei Altbüren angegeben. Die 63 Farwanger müssen

mit sammt der Burg aus der Geschichte gestrichen werden.

Die Angabe von 1000 Hingerichteten trägt den Stempel
der Uebertreibung ander Stirne, noch mehr der Beisatz

„meist von Adel", oder „die Blüthe des Adels helvetischer

Gauen", wie noch Tillier in seiner Geschichte des

Freistaates Bern (I, 191) schrieb. Mit der erwähnten Zahl
wäre der Adel weit und breit gänzlich ausgerottet gewesen,

und doch tritt er gleich nachher in Urkunden, sowie in
der Schlacht am Morgarten, in ungcschwächter Zahl auf.
Der Adel stand treuer zum habsburgisch-österreichischen

Hause, als daß er fo viele Mitschuldige geliefert hätte.
Andere Namen von Adel, als Wart, werden unter den

Hingerichteten nirgends genannt. Daß selbst „ Weiber
und Kinder" getödtet worden wären, ist ganz späte

Ausmalung. Ebenso unwahr ist es, daß wenigstens die

Geschlechter der Königsmörder, vorab dasjenige Eschcnbach's,

ganz „ausgereutet und vertilgt" worden seien. Wir haben

soeben die nächsten Verwandten derselben noch lange nachher

am Leben und im Besitze ihrer Güter, sogar in sehr

freundschaftlichen Beziehungen zum Hause Oesterreich
gefehen. Auf die Behauptung Langs und Busingers, daß

Königin Agnes eine Menge Töchter Hingerichteter
Adelicher in den Frauenklöftern Engelberg, Königsfelden
und Töß untergebracht habe, ift zu erwidern, daß unter
den erhaltenen Namen dcr dortigen Nonnen keiner aus
den Geschlechtern der Mörder vorkommt.

Eine andere und Hauptfrage ist es, ob Königin
Agnes an den wirklich vorgekommenen Hin-
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rictytungenirgenb einen 31 n t ty e i l getyabt tyabe
burety Slnfüften, Sufctyauen ober Sefetylen unb fiel) baburdj,
roenn audj nad) bamaligen Slnfdjauungen feines UuredjteS,

bod) ber ©arte fdjulbig gemactyt babe. SBir baben aber

fetyon bemerft, wie febr folcbe Stnftage im üottfommenen

SBiberfpructye gu SlgnefenS Styarafter geroefen unb roerben

fpäter barauf gurüdfommen. Sein atter Seridjt fagt
etroaS üon irgenb einem Slntljeüe berfelben an ber Stut«
raetye. SBaS inSbefanbere bie ©inridjtung SubolfS üon
SB a r t betrifft, fo tyätte eine grau nie Slutgerictyt

ju tyalten, fomit aud) nidjt gu begnabigen. Sine Sitte
um Seguabigung roat an ©etgog Seopolb als Sertreter
ber ©errfdjaft gu ridjten, ober an ben Saifer, roelctyer

baS Slctytutttyeü erlaffen, nietyt aber an eine berroütroete

Sönigin üon Ungarn. Daß SBart beim SönigSmoibe

nur ein unfctyulbiger Sufctyauer gewefen, wie Sfctyubi
berietytet, tyat jener felbft nur furge Seit üorgegeben, bann
aber feine SJeüwirfung untet Sctymätyung SübcectytS ein«

geftanben unb gu befdjönigen gefuttyt. UebrigenS fagt
Sfctyubi felbft, SBart fei auf bem SBege nad) Slüignon

gum tyapfk gewefen, um ba „fine Sünb ge bietyten unb
umb ein 9fbfoIu| gu werben". Darin liegt bod) eine flare
Slnerfennung feiner Sdjulb.

Die fpätern Slnfctyulbigungen ber Sönigin SlgneS,

alS habe fie bei ber Slutradje eine Solle mügefpielt, mögen

gum Styeile auf einer SerwectySlung mit ityrer
SJtutter Zlifabetty berutyen. Diefe war gur Seit beS

SJtorbeS im Slargau unb blieb bafelbfl, bis fie im Sluguft
beS folgenben SabreS bie Seictye ityreS ©ematyleS, bie üor«

läufig in SBettingen beigefetü worben war, nad) Speper

üerbrtngen tyaff. Sie mag an ben Setattyungen übet bie

Sctyiitte gegen bie SJtötbet ttyeilgenommen tyaben. Dttofar'S
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richtungenirgend einen Antheil gehabt habe
durch Anstiften, Zuschauen oder Befehlen und sich dadurch,

wenn auch nach damaligen Anschauungen keines Unrechtes,

doch der Härte schuldig gemacht habe. Wir haben aber

schon bemerkt, wie sehr solche Anklage im vollkommenen

Widerspruche zu Agnesens Charakter gewesen und werden

später darauf zurückkommen. Kein alter Bericht sagt
etwas von irgend einem Antheile derselben an der Blutrache.

Was insbesondere die Hinrichtung Rudolfs von
Wart betrifft, so hatte eine Frau nie Blutgericht
zu halten, somit auch uicht zu begnadigen. Eine Bitte
nm Begnadigung war an Herzog Leopold als Vertreter
der Herrschaft zu richten, oder an den Kaiser, welcher
das Achturtheil erlassen, nicht aber an eine verwiitwete

Königin von Ungarn. Daß Wart beim Königsmorde

nur ein unschuldiger Zuschauer gewesen, wie Tschudi
berichtet, hnt jener selbst nur kurze Zeit vorgegeben, dann
aber seine Mitwirkung unter Schmähung Albrechts
eingestanden und zu beschönigen gesucht. Uebrigens sagt
Tschudi selbst. Wart sei auf dem Wege nach Avignon

zum Papste gewesen, um da „sine Sünd ze dichten und
umb ein Absolutz zn werben". Darin liegt doch eine klare

Anerkennung seiner Schuld.
Die spätern Anschuldigungen der Königin Agnes,

als habe sie bei der Blutrache eine Rolle mitgespielt, mögen

zum Theile auf einer Verwechslung mit ihrer
Mutter Elisabeth beruhen. Diese war zur Zeit des

Mordes im Aargau und blieb daselbst, bis sie im August
des folgenden Jahres die Leiche ihres Gemahles, die

vorläufig in Wettingen beigefetzt worden war, nach Speyer

verbringen half. Sie mag an den Berathungen über die

Schritte gegen die Mörder theilgenommen haben. Ottokar's
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Seimctyronif, raütyin eine ältere, aber feineSwegS über jeben

Srrttyum ertyabene Duette, melbet, ©ergog Seopolb b^be

auf Segetyren feiner SJtutter ben Sactyefrieg begonnen, fie

Ijabe audj nad) bem gatte ber Sctynabelburg, nodj ganj
ergriffen üon bem Slnblide ber gräßliety gugerictyteten Seictye

ityreS ©ematyfS, üon feiner Segnabigung ber Sefatvung

wiffen wollen.70) Die Ztyronif beS gürftenfelber SJtönctyeS

(t nadj 1326) fagt gerabegu, bie SönigSmörber feien burety

bie Sactye ber ©emablin beS ermorbeten SönigS (uxore
regis vindicante) umgefommen 71), waS freüicty in foweit

gum SorauS unrietytig ift, als oon ben eigentlidjen SEJtörbern

nur S3art bingeridjtet würbe. Slucty Sebaftian SJtünfter,

Setyrer an ber Unioerfität gu Safel, t 1552, in feiner
„ZoSmograptyie", läßt bie Sönigin Slifabetb mit ben aar«

gauifetyen Stäbten unb Slemtern bie Slutractye ausüben, fagt
aber nictyts üon einer Styeünatyme SlgnefenS. SJtit Sönigin
Slifabetb wurbe bann oielleidjt ityre Soctyter SlgneS Der«

roedjfelt. ©iegu moetyte ber Umftanb beitragen, baß SlgneS

roenigftenS fpäter fictyer in SönigSfelben roobnte. DieS
fonnte ben ©ebanfen einflößen, fie fei audj roätyrenb ber

Slutractye im Sanbe geroefen unb babe fid) baran bettyeüigt.
Die Oefterreidj feütblidje ©efinnung unb bie gantafie
bet fpätetn Sptoniften balfen gu bet „SluSfctymüduug" mit.

SBir fagten foeben, SlgneS t)o-be „roenigftenS fpäter"
im Slargau getootynt. gür unfern ©egenftanb ifi eS nämlicty
eine bebentungSüofle grage, ob Sönigin SlgneS roätyrenb
ber Slutractye im Satyre 1309 übertyaupt nur
im Sargau geroefen fei. SBie oben erroäbnt roorben,

batte fie nad) ityter Stüdfetyt auS Ungarn ityten geroötynüetyen

3Botynfi| in Defterreid), bis fie 1316 nacty SönigSfelben

überfiebelte. Su ber Stoifctyengeit fam fie geitroeilig in
bie aatgauifdjen Stammfanbe. Da mar fie obne Stoeifel
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Reimchronik, mithin eine ältere, aber keineswegs über jeden

Irrthum erhabene Quelle, meldet, Herzog Leopold habe

auf Begehren seiner Mutter den Rachekrieg begonnen, sie

habe auch nach dem Falle der Schnabelburg, noch ganz

ergriffen von dem Anblicke der gräßlich zugerichteten Leiche

ihres Gemahls, von keiner Begnadigung der Besatzung

wissen wollen. ?°) Die Chronik des Fürftenfelder Mönches

(j- nach 1326) sagt geradezu, die Königsmörder seien durch

die Rache der Gemahlin des ermordeten Königs (uxors
rsgis vinckisänts) umgekommen was freilich in soweit

zum Voraus unrichtig ist, als von den eigentlichen Mördern

nur Wart hingerichtet wurde. Auch Sebastian Münster,
Lehrer an der Universität zu Basel, f 1S52, in seiner

„Cosmographie", läßt die Königin Elisabeth mit den

aargauischen Städten und Aemtern die Blutrache ausüben, sagt
aber nichts von einer Theilnahme Agnesens. Mit Königin
Elisabeth wnrde dann vielleicht ihre Tochter Agnes
verwechselt. Hiezu mochte der Umstand beitragen, daß Agnes

wenigstens später sicher in Königsfelden wohnte. Dies
konnte den Gedanken einflößen, sie sei auch während der

Blutrache im Lande gewesen und habe sich daran betheiligt.
Die Oesterreich feindliche Gesinnung und die Fantasie
der spätern Chronisten halfen zu der „Ausschmückung" mit.

Wir sagten soeben, Agnes habe „wenigstens später"
im Aargau gewohnt. Für unsern Gegenstand ist es nämlich
eine bedeutungsvolle Frage, ob Königin Agnes während
der Blutrache im Jahre 1369 überhaupt nur
im Aargau gewesen sei. Wie oben erwähnt worden,

hatte sie nach ihrer Rückkehr aus Ungarn ihren gewöhnlichen

Wohnsitz in Oesterreich, bis sie 1316 nach Königsfelden
übersiedelte. In der Zwischenzeit kam sie zeitweilig in
die aargauischen Stammlande. Da war sie ohne Zweifel
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im Satyre 1307, als bie Senebiftiner gn Sngelberg unb
bie Sluguftinerinnen gu Snterlafen ityr gum Dante für
ertyaltene SBotylttyaten Satyrgeit unb ©ebete für ityren Der«

florierten ©emabl gelobten.72) Slm 21. SJtärg 1308, alfo
wenige SBoctyen üor bem SönigSmorbe, finben lnir fie,
üietteictyt auf bem Südwege nacty Oefterreidj begriffen, am
©rabe ber tyi. Süfabetty gu SJtarburg, wo fie bem beutfctyen

Orben 55 SJtarf für eine Satyrgeit gu ©unj'fen üon Sönig
SlnbreaS üergabte.73) Dann üernetymen wir nidjtS mebr
üon ibr, bis fie im ©erbfte 1310, alfo nacty Seenbigung ber

Slutradje, an ber ©runbfteinlegung beS SlofterS SönigS«

felben ttyeünatym.74*) SBeber auS alten Styroniften
noety aus Urfunben läßt fid) nad) mei fen, baß
SlgneS wätyrenb ber Slutractye Don 1309 fidj
in ber ©egenb berfelben aufgebaften t)abe.

Snbfiet) maetyen wir noety aufmerffam, baß ityre Seit«
genoffen bor ityr nietyt bloS feinen Slbfctyeu geljabt, üiel«

metyr in ityre ©eredjtigfeit unb griebenSIiebe fo großes
Sertrauen geljegt tyaben, baß fie biefelbe wiebertyolt in
wietytigen Slngelegcntyeiten als SctyiebSrtdjteritt wätylten.
DaS wäre wotyt faum gefctyetyen, wenn fie in ber Slut«
rattye fiety ungeredjt ober graufam gegeigt tyätte.

Stun bleibt unS noety ein anberer Sorwurf gegen

Sönigin SfgneS gu prüfen, nämlidj berjenige ber ©arte
gegen ibre ©tieftodjter Slifabetb- Diefe war,
toie oben gegeigt worben, bie Soetytet beS SönigS SlnbteaS III.
unb feinet erften ©ematylin genena uub gwifctyen 1292
unb 1295 geboren. Stocty als Sinb wurbe fie am 12. gebruar
1298 mit bem 9jätjrigen SBengei üon Sötymen üeilodt,
üon biefem aber fpäter berfctymätyt, inbem er 1305 Siola
üon Sefdjen tyeirattyete. Stad) ityreS SaterS Sobe natym
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im Jahre 1307, als die Benediktiner zu Engelberg und
die Augustinerinnen zu Jnterlaken ihr zum Danke für
erhaltene Wohlthaten Jahrzeit und Gebete für ihren
verstorbenen Gemahl gelobten. Am 21. März 1308, also

wenige Wochen vor dem Königsmorde, finden wir sie,

vielleicht auf dem Rückwege nach Oesterreich begriffen, am
Grabe der hl. Elisabeth zu Marburg, wo sie dem deutschen

Orden S5 Mark für eine Jahrzeit zu Gunsten von König
Andreas vergabte. Daun vernehmen wir nichts mehr
von ihr, bis sie im Herbste 1310, also nach Beendigung der

Blutrache, an der Grundsteinlegung des Klosters Königsfelden

theilnahm. Weder aus alten Chronisten
noch aus Urkunden läßt sich nachweisen, daß
Agnes während der Blutrache von 1309 sich
in der Gegend derselben aufgehalten habe.

Endlich machen wir noch aufmerksam, daß ihre
Zeitgenossen vor ihr nicht blos keinen Abscheu gehabt,
vielmehr in ihre Gerechtigkeit und Friedensliebe so großes
Vertrauen gehegt haben, daß sie dieselbe wiederholt in
wichtigen Angelegenheiten als Schiedsrichterin wählten.
Das wäre wohl kaum geschehen, wenn sie in der Blutrache

sich ungerecht oder grausam gezeigt Hütte.

Nun bleibt uns noch ein anderer Vorwurf gegen

Königin Agnes zu prüfen, nämlich derjenige der Härte
gegen ihre Stieftochter Elisabeth. Diese war,
wie oben gezeigt worden, die Tochter des Königs Andreas III.
und seiner ersten Gemahlin Fenena und zwischen 1292
und 1295 geboren. Noch als Kind wurde sie am 12. Februar
1298 mit dem 9jährigen Wenzel von Böhmen verlobt,

von diesem aber später verschmäht, indem er 130S Viola
von Teschen heirathete. Nach ihres Vaters Tode nahm
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ityre ©tieftnutter fie mit nacty Defterreid), fpäter trat
Zlifabetty in baS Dominifanerinnen=Slofter gu Söß (Süricty)
unb ftarb bafelbft am 9. SJtai 1338 im Stufe ber ©eiligfeit.

Zine alte Ztyronif Don Söß7B) etjätylt, SlgneS

tjabe nacty bem Sobe beS SönigS SlnbreaS ben ungarifctyen

SJtagnaten berfproctyen, baS gräulein Zlifabetty, baS fonft
„einem beren üon paper" üerlobt gewefen, ityrem Sruber,
bem ©ergoge ©einrid), gur Ztye gu geben unb eS mit
3 Sonnen ©olb auSgufteueru. Stad) ber Zrmorbung
SübreetytS tyabe fie Zfifabetty mit fiety naety ©ctywaben tyinauS«

gefütyrt, babe baS Slofter SönigSfelben gebaut, fei bafelbft
in bett Sarfüßerorben getreten babe aber iljr erwäbnteS

Serfprectyen nidjt getyalten, jonbern „bo gwang fp bg

frötoli, bg eS od) gaifüid) muoft werben." Stur baS wurbe

betn gräulein geftattet, baß eS fiety baS Slofter felber

Wätylen fonnte. S« biefem Stoede ließ man eS afle Slofter
in ©ctymaben feben; eS rooUte aber in fein anbereS, als

in baS ber Dominifanerinnen gu Söß. SJtit 13 Satyren

nämlicty 1310 fei cS üor beut neuen groualtare, ben

Sönigin SlgneS erbauen ließ, eiugeffeibet roorben. Saum

fei eS aber 15 SBoctyen „gaifüid) (Stoüigin!) gefin", fo tjabe

feine ©tiefmutter geboten „bg man fp muoft roüen

(b. i. velare, ben „SBeiler" ober Sdjfeier geben, roaS

bei Slblegung ber OrbenSgelübbe gejctyietyt) üor ber git
ünb bg fp getyorfami muoft geloben." DaS fei gefctyetyen

unb Zlifabetty tyabe bemütfjig getyorctyt. Salb nadj ber

©elübbeablegung fei ©ergog ©eiuriety nad) Söß gefommen,
tyabe bie Srofeffion für ungültig erflärt, Zlifabetty als feine
Sraut tyerauSüerlangt, ityr fogar ben ©etyleier Dom ©aupte
geriffen unb fie Überreben roollen, mit itym nad) Defterreid)

gu fommen unb feine ©ematylin gu loerben. Zlifabetty
tyabe Sebenfgeit erbeten, fid) üor baS tyoetytoürbige ©aframent
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ihre Stiefmutter sie mit nach Oesterreich, später trat
Elisabeth in das Dominikanerinnen-Kloster zu Töß (Zürich)
und starb daselbst am 9. Mai 1338 tm Ruse der Heiligkeit.

Eine alte Chronik von Töß^) erzählt, Agnes

habe nach dem Tode des Königs Andreas den ungarischen

Magnaten versprochen, das Fräulein Elisabeth, das sonst

„einem Heren von payer" verlobt gewesen, ihrem Bruder,
dem Herzoge Heinrich, zur Ehe zu geben und es mit
3 Tonnen Gold auszusteuern. Nach der Ermordung
Albrechts habe sie Elisabeth mit sich nach Schwaben
hinausgeführt, habe das Kloster Königsfelden gebaut, sei daselbst

in den Barfüßerorden getreten habe aber ihr erwähntes

Versprechen nicht gehalten, sondern „do zwang sy dz

fröwli, dz es och gaistlich muost werden," Nnr das wurde

dem Fräulein gestattet, daß es sich das Kloster selber

wählen konnte. Zu diesem Zwecke ließ man es alle Klöster
in Schwaben sehen; es wollte aber in kein anderes, als

in das der Dominikanerinnen zu Töß. Mit 13 Jahren
nämlich 1310 sei cs vor dem neuen Fronaltare, den

Königin Agnes erbauen ließ, eingekleidet worden. Kaum

sei es aber 15 Wochen „gaistlich (Novizin!) gesin", so habe

feine Stiefmutter geboten „dz man fy muost wilen
(d. i. vslsrs, den „Weiler" oder Schleier geben, was
bei Ablegung der Ordensgcliibde geschieht) vor der zit
vnd dz sy gehorsam! muost geloben." Das sei geschehen

und Elisabeth habe demüthig gehorcht. Bald nach der

Gelübdeablegung sei Herzog Heinrich nach Töß gekommen,

habe die Profession für ungültig erklärt, Elisabeth als seine

Braut herausverlangt, ihr sogar den Schleier vom Haupte
gerissen und sie überreden wollen, mit ihm nach Oesterreich

zu kommen und seine Gemahlin zu werden. Elisabeth
habe Bedenkzeit erbeten, sich vor das hochwürdige Sakrament
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tyiugefniet, unb ©otteS ©nabe angerufen, barauf bem

©ergoge ibren Zntfetyluß eröffnet, int Slofter bleiben gu
roollen. Styre ©tiefmutter b^abe tyt bann eine grau üon

Sußnang auS bem Slofter gu ©t. Sattyarina in greiburg
gur ©ofmeifterin unb Pflegerin gegeben. Diefe fei aber

„eine gtimme tyette froro" geroefen unb höbe Zlifabetty
üiel „tyeitigfeü" angettyan, fo baß biefe roegen ber ityr
angettyanen Seiben „ber martergenoff" geroefen fei. Zlifabetty
habe in bem armen Söß gtoße Stoü) gelitten, fei guerfl

fo arm gewefen, baß fie nur 30 ©djilling ©aller jätyrlidjer
©ült befaß unb nur einen „gebiegten (geffidten) gebletjet

rof" tyätte. SllS Sönigin SlgneS fie einft in biefem getroffen,

babe fie ibr Sorwürfe über biefe einer SönigStoetyter un«

würbige Steibung gemactyt unb ibr ben ©of Deringen,
ber 40 SJtütt Sernen ertrug, erworben. Sinft, balb nad)

ber Srofeß, fei Slifabetb wegen UnwotylfeinS nacty Saben
im Slatgau in'S Sab gefdjidt wotben, ba fei ityt üon

Sabgäften manctyeS gefdjenft wotben, weil man ityte

SBütbigfeit unb ityte Slrmutty etfannte. Styte ©tiefmutter
tjabe fie bei biefem Slnlaffe aucty nacty SönigSfelben ein«

getaben unb ityr bie. SIeinobien gegeigt, „bg ir pr Datier

üon allen tauben gebradjt bat", ityr aber, „nit aineS batter
rocrt nie" gefdjenft. Diefe „tyertigfeit" tjabe ber Zlifabetty
roetyer gettyan, als baS Sdjeiben üon ttjreS SaterS Sanb.

Die fraglidje Sößer Ztyronif ift aber eine febr

unguoertäßige ©ef ctyictytSquet le.76) Sie fott

groar üon ber gottfeligett Süfnbetty Staget (f fetyon 1360)
üetfaßt fein. Die oortyanbene ©anbjajrift flammt aber,
roie Sapier, Scprift unb SluSbrüde beroeifen, erft auS bem

15. Sabrtyunbert. SBir roiffen barum nidjt, roie roeil fie
mit einem altern Originale übereinfümme. Sdjroerlicty
tyat eine gottfelige Serfon bei Sebjeüen ber Sönigin SlgneS,
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hingekniet, und Gottes Gnade angerufen, darauf dem

Herzoge ihren Entschluß eröffnet, im Kloster bleiben zu
wollen. Ihre Stiefmutter habe ihr dann eine Frau von

Bußnang aus dem Kloster zu St. Katharina in Freiburg
zur Hofmeisterin und Pflegerin gegeben. Diese sei aber

„eine grimme herte frow" gewesen und habe Elisabeth
viel „hertigkett" angethan, so daß diese wegen der ihr
angethanen Leiden „der marier genoss" gewesen sei. Elisabeth
habe in dem armen Töß große Noth gelitten, sei zuerst

so arm gewesen, daß sie nur 30 Schilling Haller jährlicher
Gült besaß und nur einen „gebiezten (geflickten) gebletzet

rok" hatte. Als Königin Agnes sie einst in diesem getroffen,

habe sie ihr Vorwürfe über diese einer Königstochter
unwürdige Kleidung gemacht und ihr den Hof Oeringen,
der 40 Mütt Kernen ertrug, erworben. Einst, bald nach

der Profeß, sei Elisabeth wegen Unwohlseins nach Baden
im Aargau in's Bad geschickt worden, da sei ihr von

Badgästen manches geschenkt worden, weil man ihre
Würdigkeit uud ihre Armuth erkannte. Ihre Stiefmutter
habe sie bei diesem Anlasse auch nach Königsfelden ein-

geladen und ihr die. Kleinodien gezeigt, „dz ir hr vatter

von allen landen gebracht hat", ihr aber, „nit aines haller
wert nie" geschenkt. Diese „hertigkett" habe der Elisabeth
weher gethan, als das Scheiden von ihres Vaters Land.

Die fragliche Tößer Chronik ist aber eine sehr

unzuverläßige Geschichtsquelle. ^) Sie soll

zwar von der gottseligen Elisabeth Stagel (f fchon 1360)
verfaßt sein. Die vorhandene Handschrift stammt aber,
wie Papier, Schrift und Ausdrücke beweisen, erst aus dem

15. Jahrhundert. Wir wissen darum nicht, wie weit sie

mit einem ältern Originale übereinstimme. Schwerlich

hat eine gottselige Person bei Lebzeiten der Königin Agnes,
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bie, roie roir fetyen roerben, aucty für Söß eine SBötylttyäterin

geroefen, in folctyen StuSbrüden gefctyrieben.

Stetytete Sünfte fptingen gum SotauS als grobe

Sttttyümet in bie Slugen, fo bie Setyauptung, Zlifabetty
fei mit einem „tyeten üon paper" üerlobt geroefen, roätyrenb

eS mit SBengel üon Sötymen ber gatt roar; fo bie Stactyrietyt,

Sönigin SlgneS fei gu SönigSfelben in ben Sarfüßer»
Orben getreten. Slucty anbere Zingeltyeiten erroeifeu fid)
als roenig glaubroürbig unb gerabegu unrietytig, fo ber

Serictyt üou bem S e r f p r e cty e n ityre Stieftodjter
Zlifabeü) mit ityrem Sruber ©einriety gu üertyeirattyen,

unb berjenige üon ber Sgene ©einrictyS mit Zlifabetty.
Seim Sobe beS SönigS SlnbreaS (14. Sanuar 1301)
mar ©ergog ©einrid), SlgnefenS Sruber, faum groei

Satyre alt, benn er rourbe 1299 geboren. Sollte SlgneS

ba fdjon an feine Serlobung gebadjt baben? SBie fonnte

fie über bie ©anb it)re§ jungem SruberS üerfügen,
ba ber Sater Sllbrectyt nodj lebte? Unb roarum follte
SlgneS nacty bem Sobe ityreS ©ematyls ityrer Stieftodjter
nodj einen Sräutigam fudjen, ba biefelbe bereits mit
bem jungen SBengel, bem Stytonetben üon Söbmen, üerlobt

mar? SBie fottte fie an ©einriety benfen, ber mebrere

Satyre jünger roar, als Zlifabetty? Daburd) roirb aud)

bie Zrgätylung, baß ©ergog ©einriety bie Sr'ngeffin nacty

ityrer Zinfctyleierung als feine Staut tyetauSüerlangt tyabe,

tyinfäflig. Sacty ber Ztyronif roäre Zlifabetty bei ber

Srofejfion erft 13 Satyre alt geroefen, ©ergog ©einrid)
roar aber roenigftenS 4 Sabre jünger als fie, bie fpäteftenS

1295 geboren roorben; er fonnte mitbin gleicty nadj bem

angeblictyen Seitpunfte ber Sr0feffion, roeil erft 9 Satyre

alt, bie itym gugefetyriebene ©gene fictyer nietyt auptyten!
Die Satyl üon 13 Satyren paßt übrigens nietyt gur Satyrgatyl
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die, wie wir sehen werden, auch für Töß eine Wöhlthüterin
gewesen, in solchen Ausdrücken geschrieben.

Mehrere Punkte springen zum Voraus als grobe

Irrthümer in die Augen, so die Behauptung, Elisabeth
sei mit einem „Heren von payer" verlobt gewesen, während
es mit Wenzel von Böhmen der Fall war; so die Nachricht,

Königin Agnes sei zu Königsselden in den Barfüßer»
Orden getreten. Auch andere Einzelheiten erweisen sich

als wenig glaubwürdig und geradezu unrichtig, so der

Bericht von dem Versprechen, ihre Stieftochter
Elisabeth mit ihrem Bruder Heinrich zu verheirathen,
und derjenige von der Szene Heinrichs mit Elisabeth.
Beim Tode des Königs Andreas (14. Januar 1301)
war Herzog Heinrich, Agnesens Bruder, kaum zwei

Jahre alt, denn er wurde 1299 geboren. Sollte Agnes
da schon an seine Verlobung gedacht haben? Wie konnte

sie über die Hand ihres jüngern Bruders verfügen,
da der Vater Albrecht noch lebte? Und warum sollte

Agnes nach dem Tode ihres Gemahls ihrer Stieftochter
noch einen Bräutigam suchen, da dieselbe bereits mit
dcm jungen Wenzel, dem Thronerben von Böhmen, verlobt

war? Wie sollte sie an Heinrich denken, der mehrere

Jahre jünger war, als Elisabeth? Dadurch wird auch

die Erzählung, daß Herzog Heinrich die Prinzessin nach

ihrer Einschleierung als seine Braut herausverlangt habe,

hinfällig. Nach der Chronik wäre Elisabeth bei der

Profession erst 13 Jahre alt gewesen, Herzog Heinrich
war aber wenigstens 4 Jahre jünger als sie, die spätestens

1295 geboren worden; er konnte mithin gleich nach dem

angeblichen Zeitpunkte der Profession, weil erst 9 Jahre

alt, die ihm zugeschriebene Szene sicher nicht aufführen!
Die Zahl von 13 Jahren paßt übrigens nicht zur Jahrzahl
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1310 als SrofeffionS«3atyr, ba Zlifabetty nietyt 1297, fonbern

fpäteftettS 1295 geboren ift. Sludj mit 11 Satyren (1310)
tyätte ©ergog ©einriety fiety nidjt in ber befetyriebenen SBeife

benommen. (Sgl. Stote 10 gu Sap. VII).
Ungfaubwürbig finb ferner bie Scrictyte üöer bte Zin«

griffe ber Sönigin SlgneS in baS Siofterlebett üou Söß.
Die Slofter tyatten begüglid) beS SüterS für bie SIblegung
ber Srofeß uub bie Dauer beS StoüigiateS ityre firdjlidjen
Sorfdjriften. Sönigin SlgneS fonnte fiety ba nietyt ein«

mif etyen, tyätte gu Söß nietytS gu befehlen unb war über«

tyaupt nietyt bie Serfon, bie etwaS tyätte im ©egenfa|e

jur Sirctye burdjbrängen wollen, ©atte Zlifabetty einmal

Srofeß abgelegt, fo ftanb fie unter iljrett DrbettSobern;
eine frembe Slofterfrau, wie bie üou Sußnang, fonnte

ityr nietyt befetjlen unb am menigften fie fo plagen, baß

fie bie „©enoffin ber SJtattptet" wetben fonnte. gür ipre
SIeiber unb jonfügeit Sebürfniffe forgte baS Slofter unb

fie fonnte fo fctylimm nidjt baran fein, gumal baS Slofter
Söß, wie fetyon bie oben angefütyrten itäufe SBart'fdjer
©üter beweifen, nietyt fo ann wat. 3U einer watyrtyaft

gottjeligen Slofterfrau, wie bie Zbronif uttS Zlifabetty
fdjübett, getyörte audj bie Siebe gu gäfüictyer SIrmutty unb

Setbemüttyigung. SBit fonnten uttS barum benfen, baß

fie auS foldjem ©runbe fiety mit reetyt armer Sleibung
tyätte begnügen wollen; ityre ©tiefmutter fonnte beßtyatb

fein Sormurf treffen, ©ingegen wäre Srauer über nidjt
ertyaltene SIeinobien biefem ©eifte ber SIrmutty gänglid)
guwiber gewefen.

SlngefietytS biefer üielen SBiberfprüdje, Unwatyifdjein«
lictyfeitett unb Utttidjtigfeüen bet Säßet Ztyconif ift aud)
beten Setyattptung, SlgneS habe ibte ©üeftodjter gegwungen,
in'S Sfofter gu treten, työdjft üerbädjüg unb ungfaubwütbig.
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1310 als Professions-Jahr, da Elisabeth nicht 1297, sondern

spätestens 1295 geboren ist. Auch mit 11 Jahren (1310)
hätte Herzog Heinrich fich nicht in der beschriebenen Weise

benommen. (Vgl. Note 10 zu Kap. VII).
Unglaubwürdig sind ferner die Berichte über die

Eingriffe der Königin Agnes in das Klosterleben von Töß.
Die Klöster hatten bezüglich des Alters für die Ablegung
der Profeß und die Dauer des Noviziates ihre kirchlichen

Vorschriften. Königin Agnes konnte sich da nicht
einmischen, hatte zu Töß nichts zu befehlen und war
überhaupt nicht die Person, die etwas hätte im Gegensatze

zur Kirche durchdrängen wollen. Hatte Elisabeth einmal

Profeß abgelegt, fo stand sie unter ihren Ordensobern;
eine fremde Klosterfrau, wie die von Bußnang, konnte

ihr nicht befehlen und am wenigsten sie so Plagen, daß

sie die „Genossin der Marthrer" werden konnte. Für ihre
Kleider und sonstigen Bedürfnisse sorgte das Kloster und

sie konnte so schlimm nicht daran sein, zumal das Kloster

Töß, wie schon die oben angeführten Käufe Wart'scher
Güter beweisen, nicht so arni war. Zu einer wahrhaft
gottseligen Klosterfrau, wie die Chronik uns Elisabeth
schildert, geHörle auch die Liede zn geistlicher Armuth und

Verdemüthigung. Wir könnten uns darum denken, daß

sie aus solchem Grunde sich mit recht armer Kleidnng
hätte begnügen wollen; ihre Stiefmutter konnte deßhalb
kein Vorwurf treffen. Hingegen wäre Trauer über nicht

erhaltene Kleinodien diesem Geiste der Armuth gänzlich

zuwider gewesen.

Angesichts dieser vielen Widersprüche, Unwahrschein-
ttchkeiten und Unrichtigkeiten der Tößer Chronik ist auch

deren Behauptung, Agnes habe ihre Stieftochter gezwungen,
in's Kloster zu treten, höchst verdächtig und unglaubwürdig.
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Zlifabetty fütylte fid) übrigens nadj ber Ztyrantf im Slofter

gar nietyt unglüdlicty unb lebte fo fromm, baß fie im

Stufe ber ©eüigfeit ftarb.
Die Unrictytigfeit obiger Slnflage ergibt fidj gur

©enüge auS anbern Duellen unb bem gangen Ztyar alter
ber Sönigin SlgneS. Die SönigSfelber Ztyronif77) fagt
über baS Sertyältniß SlgttefenS gu ityrer ©tieftoetyter im

Slofter Söß, SlgneS „beforgte fie etyrtiety unb futyr oft gu

ityr nacty Söß". SBie foflte Königin SlgneS, bie, wie wir
unten fetyen toerben, fo großartige SBotjttljätigteit geübt,
unter Slnberm gerabe gegenüber Don Söctytent, bie inS

Sfofter treten tooflten, ibre ©tieftoetyter im Slofter b<xben

SJtängel leiben laffen? Saut Urfunbe oom 8. Sluguft
1318 78) gab Sönigin SlgneS bem Slofter Söß bie ©umme

Don 200 SJtarf (10,500 gr., eine Summe, bie beutgu«

tage einen 7= bis 8« fad) työtyern SBertty i)ahc>i toutbe).

Diefe Summe ettmg jätyrlicty 64 Stücf Sorn, 32 Sctyitting
Sonftanger SJtünge unb 10 ©djilling Sürittyer SJtünge.

©ieüon gingen 12 ©tüd an ein Satyrgeit für Sönig
SlnbreaS, ber Seft toar als lebenSfänglictycS Seibgebing

für Zlifabetty beftimmt. Da bie Slofter bie firtangieflen

Slngetegenbeiten immer üor ber ©elübbe«9lblegung in'S
Seine bringen, fo fdjließen toit, Zlifabetty tyabe bieS Seib«

gebing fetyon üon Slnfang, ba fie im Sloftet Sßrofeffion

ablegte, geljabt unb fie tyabe entmeber im genannten Satyre
bie ©elübbe abgelegt, ober, toenn bieS fdjon früber gefetyetyen,

tyabe bamalS nur metyr bie Seiucfunbung ftattgefunben.
©ictyere Quellen über baS Satyr ityreS SintritteS in'S Sfofter
fetyien. Soty. Saf. ©ottinger 79) üerlegt ityn auf baS Satyr

1318, waS gu ber angefütyrten Sergabung paffen rourbe.

SS ift aucty an fiety am roatyrfetyeinlictyften, baß bie Sringefftin
biefen ©djritt ttyat, nadjbem ityre ©tiefmutter nacty SönigS«
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Elisabeth fühlte sich übrigens nach der Chronik im Kloster

gar nicht unglücklich und lebte so fromm, daß sie im

Rufe der Heiligkeit starb.
Die Unrichtigkeit obiger Anklage ergibt sich zur

Genüge aus andern Quellen und dem ganzen Charakter
der Königin Agnes. Die Königsfclder Chronik sagt

über das Verhältniß Agnesens zu ihrer Stieftochter im

Kloster Töß, Agnes „besorgte sie ehrlich und fuhr oft zu

ihr nach Töß". Wie sollte Königin Agnes, die, wie wir
unten sehen werden, so großartige Wohlthätigkeit geübt,
unter Anderm gerade gegenüber von Töchtern, die ins

Kloster treten wollten, ihre Stieftochter im Kloster haben

Mangel leiden lassen? Laut Urkunde vom 8. August
1318 gab Königin Agnes dem Kloster Töß die Summe

von 200 Mark (10,500 Fr., eine Summe, dic heutzutage

einen 7- bis 8-fach höhern Werth haben würde).
Diese Summe ertrug jährlich 64 Stück Korn, 32 Schilling
Konstanzer Münze und 10 Schilling Züricher Münze.

Hievon gingen 12 Stück an ein Jahrzeit fiir König
Andreas, der Rest war als lebenslängliches Leibgeding

für Elisabeth bestimmt. Da die Klöster die finanziellen
Angelegenheiten immer vor der Gelübde - Ablcgung in's
Reine bringen, so schließen wir, Elisabeth habe dies

Leibgeding schon von Anfang, da sie im Kloster Profession

ablegte, gehabt und sie habe entweder im genannten Jahre
die Gclübde abgelegt, oder, wenn dies fchon früher geschehen,

habe damals nur mehr dte Verurkundung stattgesunden.

Sichere Quellen über das Jahr ihres Eintrittes in's Kloster
fehlen. Joh. Jak. Hottinger ^«) verlegt ihn auf das Jahr
1318, was zu der angeführten Vergabung passen würde.

Es ist auch an sich am wahrscheinlichsten, daß die Prinzessitn
diesen Schritt that, nachdem ihre Stiefmutter nach Königs-
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felben übergefiebelt wax. Slucty in biefem gafle wax bie

©gene rait ©etgog ©einrid) unmöglid), roeil biefer 1314
mit Slifabetb üon Sirneburg oermätytt routbe. Smmer«

bin fetyen roir bei folctycm Seibgebinge nidjtS üon ftief«
mütterfictyer ©äite, üielmetyt üon raütterlictyer gütfotge.

SBie roenig ©ätte unb ©raufatnfeit, roie fetyr ba«

gegen ©iite, großartige greigebigfeit unb ©ingebung für
Slnbere im Sty a raf ter SlgnefenS lagen, baS ergibt fiety

auS bem gofgenben.

Ueuntes jbtrntel.

t^omgttt Jlgnes bie afl'gemeitte ]ßo§tt§ätexin.

Stadjbem roir unS im Sorftetyenben mit ben Slnftagen

gegen Sönigin SlgneS befctyäftigt unb fie gurtidgetoiefen
tyaben, muffen toir nacty bem ©atje „audiatur et altera
pars" aud) baS ©ute üon ityr työren. SllS ityre greunbe
treten in erfter Sinie eine SJtenge unparteüfdjer Urfunben

auf, bie ityr baS gfängenbfte Seugniß großartiger
SBotylttyätigfeit geben. Daß Sönigin SlgneS burd)

febr reietye Sin fünfte im ©tanbe mar, eine folctye

SBotyfttyätigfeit gu üben unb baß fie bagu fein „Staubgut"
braudjte, ift beteits (Sap. IV) gegeigt toorben. Sbre

toerftbätige Siebe toar eine fetyr umfaffenbe, toatyrtyaft all«

gemeine.

ZS ift gang natürlidj, baß ibre greigebigfeit unb

Dienftfertigfeit fiety audj auf ibre eigene gamilie
erftredte. SBieberfjoIt lieb fie an ©liebet betfelben ©elb,
fo (1305) üjtem Siubet Stubolf 400 SJtatf1), ityter SJtutter

für SönigSfelben 2000 SJtarf2), ityrem Sruber Seopolb
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selben übergesiedelt war. Auch in diesem Falle war die

Szene mit Herzog Heinrich unmöglich, weil dieser 1314
mit Elisabeth von Virneburg vermahlt wurde. Immerhin

sehen wir bei solchem Leibgedinge nichts von

stiefmütterlicher Härte, vielmehr von mütterlicher Fürsorge.
Wie wenig Härte und Grausamkeit, wie sehr

dagegen Güte, großartige Freigebigkeit und Hingebung sür
Andere im Charakter Agnesens lagen, das ergibt sich

aus dem Folgenden.

Neuntes Kapitel.

Königin Agnes die allgemeine WoMMterin.

Nachdem wir uns im Vorstehenden mit den Anklagen

gegen Königin Agnes beschäftigt und sie zurückgewiesen

haben, müssen wir nach dem Sahe „anclmtur «t ultors,

pars" auch das Gute von ihr hören. Als ihre Freunde
treten in erster Linie eine Menge unparteiischer Urkunden

auf, die ihr das glänzendste Zeugniß großartiger
Wohlthätigkeit geben. Daß Königin Agnes durch

sehr reiche Einkünfte im Stande war, eine solche

Wohlthätigkeit zu üben und daß sie dazu kein „Raubgut"
brauchte, ist bereits (Kap. IV) gezeigt worden. Ihre
werkthätige Liebe war eine sehr umfassende, wahrhaft
allgemeine.

Es ist ganz natürlich, daß ihre Freigebigkeit und

Dienstsertigkeit sich auch auf ihre eigene Familie
erstreckte. Wiederholt lieh sie an Glieder derselben Geld,
so (130S) ihrem Brnder Rudols 40« Mark ihrer Mutter
für Königsfelden 200« Mark ^), ihrem Bruder Leopold
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